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:,ühsere sozialistische Gesellschaft erfordert und fordert die 
allseitige Entwicklung junger Persönlichkeiten alt einem hohen 
Kulturaiveau. Sie braucht lebensfrohe» mutige, gebildete Strei­
ter« Um so bedeutsamer ist es» wenn heute für immer mehr Jugend­
liche die Entfaltung der eigenen Talente und Fähigkeiten, eine 
anregende geistig-kulturelle Atmosphäre in den ArMts- und Lern- 
kollektiven die Genußfähigkeit für die sohätze der Kunst» das 
Streben nach einer kulturvollen Gestaltung des Arbeitsplatzes 
der Umwelt, der F r e i z e i t »  der menschlichen Beziehungen zu e in e m  
unverzichtbaren persönlichen Bedürfnis geworden sind”. Mit die­
sen Worten betonte der Rechenschaftsbericht des Zentralste der 
FDJ an das X I I ,  P a r la m e n t  der FDJ (Junge feit S T . 1 1 8  v o m  2 2 . 5 .  
85»  3, 10} die Rolle von K u l t u r  und K u n s t  und verband d a m it  - 
wie schon die K u l t u r k o n f e r e n s  der FDJ - konkrete Erwartungen und 
O r ie n t ie r u n g e n  an unsere (U n t e r h a l t  ungs -) K ü n s t le r .
Populäre Musik (vor allem Rockmusik und Schlager) sind massen­
haft rezipierte Kittel und Medien» den Geist der Zeit zu inter­
pretieren» der Lebensweise- und dem Lebensgefühl klanglich Aus­
druck zu verleihen» sozial Erfahrenes, Gedachtes, widersprüch­
lich und harmonisch. Empf undenes symbolisch zu gestalten .und zu 
kommunizieren. Potentiell ist populäre Musik ein wichtiges Mit­
tel des Öffentlichen gesellschaftlichen Erfahrungsaustausches 
im Sozialismus und zur Entwicklung der sozialistischen Lebens­
weise Jugendlicher und leistet einen spezifischen Beitrag zur 
Herausbildung einer aktiven Lebensposition.
Populäre Musik in den Massenmedien und beim Jugendtanz gehört 
zu den massenwirksamsten Künsten, deren Gebrauch fest in den 
kulturellen Alltag,-in die Gewohnheiten eingegangen” (lehib) ist. 
Diese Tatsache ist ebenso an Umfang und Art und Reise der Husik- 
produktion in den Massenmedien (vor allem Rundfunk und Schall­
platte, zunehmend auch das Fernsehen) und an der Förderung der 
Ponsmusik sowie der Ausstrahlung von populärer Musik abzulesen 
wie «es der Beliebtheit eines vielfältigen Kusikgebrauche Jugend­
licher» der in ihrem Freizeitverhalten und in ihrer Interessen-
Struktur einen vorderen Plate einniaot* Verbunden damit let eine 
vielgestaltige Auseinandersetzung mit Erscheinungsformen popu­
lärer nifflite (Mn<H lqnpp|^ i^.Tyi«y Bi nlMinfrfft^ a^
Interviews, Informationen zu liusikgeschehen usw* ), insbesondere 
in den für Jugendliche produzierten Sendungen und Presseorganen 
(vor liMB rt m  64).
Dio Befriedigung und Entwicklung musikalischer Bedürfnisse im 
Bereit der populären Musik gemäß sozialistischen und humanieti- 
sehen fertvoretellungen stellt eine erstrangige Jugend- und kul­
turpolitische Aufgabe dar* Sie erhält besondere Bedeutung durch 
die Holle der populären Künste (und die populäre Musik ist einer 
ihrer 'wesentlichen Poriaen) in der weltweiten ideologischen Klas­
senauseinandersetzung» insbesondere im Friedenskampf*
Die Untersuchung POP 8? war auf vier Schwerpunkte orientiert* 
Erstens ging es um die Analyse sozialer und ästhetischer An­
sprüche und Wertaaßstäbe gegenüber populärer Musik* Sie stellen 
die wesentlichen subjektiven Determinanten des Musikgebrauchs 
dar und bilden in ihrer Gesamt heit ein zentrales Merkmal des 
KulturelvBsus Jugendlicher.
Zweitens war der reale Stellenwert des Musikgebrauchs innerhalb 
der Freizeit Jugendlicher, insbesondere innerhalb der Meilen- 
nutsung au analysieren* Diese musikkulturellen Aktivitäten jugend­
licher bilden den Schnittpunkt zwischen Wirkungspotenzen und tat­
sächlichen Wirkungen der Musikkonsaunikation. Die Ausprägung wich­
tiger Merkmale des Musikgebrauchs stellt gleichzeitig ein Bedia 
gungsgefüge dar, das die Wirksamkeit unserer Massenmedien grund­
legend. beeinflußt. und kennzeichnet.
Drittens gilt es, ansatzweise in den großen Bereich der sozia­
len Auseinandersetzung Jugendlicher mit Musik vorzudringen» vor 
ollem in Pom der interpersonalen Kommunikation Über Musik und 
alltagokulturellon Tätigkeiten* Davon gehen wichtige Impulse für 
die Entwicklung des Hueikgobrauchs aus*
Das sollten angesichts dor objektiv wirkenden Internationa- 
liaierungs t ondenzen im Bereich der Muoikproduktion und des Husik- 
gebrauchs und der Rolle der Musik in der internationalen ideolo- 
gischen Klossenauseinandersetzung ausgewählte Aspekte der Befähi­
gung Jugendlicher zur Auseinandersetzung mit gegnerischen Medien- 
aageboten auf dem Geilet der populären Musik in die Untersuchung 
einbezogen werden.
Der vorliegende Bericht gibt einen ersten Überblick Uber die Er­
gebnisse der Untersuchung« Bie Einordnung des Gebrauchs populärer 
Musik durch Jugendliche in ihr sozialstrukturelles Umfeld wird 
dabei vorrangig behandelt* Die vertiefte Auswertung der Studie 
erfolgt 1988 in differenzierten Berichten und Expertisen« Auf­
grund der Veränderungen bei nJugendradio D2 64” seit dem 1.12.87» 
die in der Untersuchung POP 87 nloht berücksichtigt werden konn­
ten und Gegenstand einer operativen Studie sind, wurde dieser 
Schwerpunkt nur knapp behandelt.
In die Haupt Untersuchung wurden 1.227 Jugendliche einbezogen.
Bei der Interpretation der Ergebnisse sind folgende Besonderhei­
ten der Population zu beachten«
- 53 % der Befragten sind Böhrlinge (40 ohne, 13 ;S mit Abitur­
ausbildung, 30 D> Arbeiter (darunter 2© % Facharbeiter), 6 £ 
Hoch- und Pachechülabsolventen und 12 £ Studenten. Bie Popula­
tion ist demnach auf die in Industriebetrieben (der Bereiche 
Leichtindustrie, Elektronik/Elektronik, allgemeiner Maschinen­
bau, Serkseugpäschiasabau» Chemieindustrle) werktätige Jugend
(einschließlich Lehrlinge und Angestellte) konzentriert. Unter- 
dem Studenten stellen gechnikstudenten die Mehrheit.
- 41 D sind männlich, 59 £ weiblich. Der erhöhte Frauenanteil 
geht vor allem auf die Struktur der einbezogenen Industrie­
zweige zurück, Sr ist mit 83 % besonders hoch unter den jun 
gen Angestellten der Industrie, wodurch hier eine spezifische, 
jedoch nicht untypieche Gruppe erfaßt wurde. Bei den Studen­
ten (45 'D ) und Lehrlingen mit Abiturausbildung (58 %) ist der 
Anteil männlicher Befragter am höchsten.
• 40 % der jungen Werktätigen et amen aus dem Bezirk Dresden 
(mit seinen Besonderheiten in den Barpfangsmögliohkeiten west» 
Hoher Perne eh.-, aber auch R inidf unkprogramme) g $3 % aus dem 
Bezirk Gera und ST % aus dem Bezirk Magdeburg. Die Studdnten 
verteilen sich nahezu gleichanteilig auf die Territorien Gera 
(FSü Jena) und Dresden (PU Dresden)« Diese (beabsichtigte) 
spezifische Auswahl bedingt, daß die Gesamtergebnisse zugun­
sten der Nutzung unserer Medien/Musikangebote verschoben sind.
Mit einem verkürzten Fragebogen (in der Hauptsache auf die Reso­
nanz von "Jugendredio D3? 64” Orientiert) wurden zusätzlich 386 
Schüler der POS der Stadt Leipzig (46 % 8. Klasse, 54 % 9. Klasse; 
43 % Neubaugebiet L.-Griinau, 57 % Altbaugebiete L.-West) befragt.
Gemessen an herkömmlichen Kriterien handelt es sich bei der Ge­
samtpopulation nicht um eine DDR-repräsentative Stichprobe, son­
dern um eine Zusammenfassung von problemrepruaentativen typischen 
Gruppen der DDR-Jugend. Dies entspricht auch der Anlage der Unter­
suchung und schmälert nicht ihre Aussagefähigkeit.
7.1, Medien und Musik im Preiseitverhalten - quantitative 
Dimensionen
Das Hören von (populärer) Musik zählt su den beliebtesten Frei- 
zeittätigkelten in allen Gruppen der Jugend, es nimmt in ihrem 
Keitbudget eine dominierend® Stellung ein, auch über die Frei­
zeit (im engeren Sirme) hinaus. Sowohl hinsichtlich der Beliebt­
heit wie hinsichtlich des Keitumfangs steht Musikhören auch im 
Mediengebrauch an erster Stelle, insbesondere bei den jüngeren 
Gruppen der Jugend.
Folgende Ergebnisse unterstreichen diese Tatsache nachhaltig und 
geben differenziert Auskunft über ausgewählte Aspekte des Ver­
hältnisses Jugendlicher zu Medien und Musik;
/
1.1, Der Zugang su bzw* persönliche Besitz von Geräten der Unter­
haltungselektronik hat einen hohen Stand erreicht, der einen 
umfangreichen, selbstbestimmten Mediengebrauch nahezu aller 
Jugendlichen gestattet.
Bei fast vollständiger Fernoehmfoaiohkait haben 65-80 % Zugang 
au einem Forbfemsehgerüt and 65-65 % au einem Sebwarz-Weiö- 
Gerät, wobei der persönliche Besitz an letzterem zwischen 3 0 % 
(unter Studenten) und 50 % (53 % junge Arbeiter? Schüler* 47 % n  ) 
schwankt«
Tabelle 1* Verfügung Uber Fernsehgeräte (ln B «* lutaungs- 
mögliohkeit ln der Familie bzw. bei Freunde»? 
davon* B * persönlicher Besitz)
Fernsehgerät Fernsehgerät Videorecorder 
Farbe Schwars-v;. «.
I B H B H B
Lehrlinge 76 7 73 43! 4 0
Studenten 72 4 79 32 2 1
jg« Arbeiter 68 13 82 53 4 1
j g« Ang. /Industrie 67 28! 63 39 3 3
Schüler 67 j 85 47! 5 0
1) Im Vergleich alt Inoffiziellen Schätzungen erscheinen die 
, Angaben als zu hoch bzw« untypiscli, zum persönlichen Besitz« 
Bei der'Angabe von Mitbenut sungsnöglichkeiten wurde wahr­
scheinlich eine sehr weite Interpretation gewühlt.
Bei dar Ptwaotechnik ist eine hohe Verfügung über Kassetten- 
Hadiorecorder (TO*95 % I)» Steroo-Rundfunl^pfönger (um 70 5§)# 
Plattenspieler (70-90 %) und Kofferradio (60-70 %) zu registrie­
ren, bei ca*. 30 % auch zu 2?onbaad und Wlkmaeu Der persönliche 
Besitz liegt - mit Ausnahme der Recorder (60-60 £ !) - jedoch 
auch bei den weitverbreitete» Geräten unter 50 *>.
Pp hallo 2 s Verfügung über fhanotechnik (in 1 « Uutsungsmög« 
lichkeit ln der Familie bzw, bei Freunden? davon 
B . poreBnlioher Beaits)
ßter©o-n£of£er- Record02 *^' walkman Platten«
Eadio redio Spieler
D B S  ■ 3 11 B 11 B I? 33
Schüler 71 26 66 32 93 761 39 27! 78 29
Lehrlinge 73 26 73 33 95 73 32 16 80 28
Studenten 72 30 69 32 38 63 32 18 93 42
jg.Arb. 70 45! 69 38 88 72 17 12 76 43
jg« Ang./In. 61 50 57 4 4*r*T 75 61 11 9 72 53?
x) Recorders Kornetten- bzw. Radioreoorder
Stereo-Radios Standgerät
Bel Unterschieden, die sich aus dem schnallen Zugriff der jün­
geren Gruppen zu den neuesten Gerütegenerationen (Recorder), 
der raschen Ausstattung des eigenen Haushaltes mit Phonotectmik 
in den älteren Gruppen u.a. ergeben, ist in allen Gruppen eine 
hohe Nut sungsmöglichkeit anzutreffen« Dazu kommen Kumulations- 
effekte. So haben s»B. unter Schülern 15 %  Zugang su allen 5 
Gerätetypea, 36 % zu 4 (darunter eigner Besitzt 4 %)$ 26 %  su 3 
(15 55 Besitz)* 1? % zu 2 Gerätatypen (35 % Besitz) und 5 % su 
einem der (ausgewühlten) Geräte (35 % Besitz)« D.h., daß 77 % 
Zugang zu mindestens 3 Gerätetypen haben (19 %  im eigenen Besitz) 
und 95 % zu mindestens einem Gerät (89 &) im eigenen Besitz!),
Vergleiche mit früheren Untersuchungen verweisen auf langsame 
Rückgänge in Besitz und Nützungsmögliohkeiten von Kofferradio 
und (Spulen-) Tonband und zeigen zugleich den "Umstieg0 auf 
mitzungsflexiblQ -komfortable Geräte (Kombinationen) als lang­
fristigen  Trend an»
2. Innerhalb der Preisoittütigkoiten nimmt das Husikhören eine 
in  mehrfacher Hinsicht besondere Stellung ein.
Erstens gehört Musikhören su 'jenen Tätigkeiten, die untor Jugend­
lichen a ller Gruppen su den beliebtesten zählen. Zwischen 50 und 
70 %  hören sehr gern Musik, die übrigen verbinden damit ebenfalls 
-  leicht eingeschränkt * positive Wertungen. Vergleichbarer Be­
liebtheit erfreut sich lediglich  noch das Beisammensein mit Freun­
den, womit in  Inhalt und Form re la tiv  unepezifleche und durch Ju­
gendliche variabel und aktiv gestaltbare Tätigkeitsbereiche an 
der Spitze der beliebtesten Freizeittätigkeiten stehen, Dcä be­
t r i f f t  am stärksten Schüler und Lehrlinge« Bei anderen Preiseit- 
tütigkeiten (z.B. Lesen, Fernsehen) sind die Unterschiede inner­
halb and zwischen den verschiedenen Gruppen der Jugend hingegen 
bedeutend größer.












Lehrlinge 70 25 4 1 0 1,3
Studenten 57 37 5 1 0 1,5
jg. Arbeiter 61 32 6 1 0 1,5
jg. Ang./Ind. 51 34 13 2 o 1,6
x)
- Lehrlinge 74 23 3 0 0 1,3
Jg. Ang./Ind. 50 44 6 0 0 1,6
Tanzveraus tal t un«an/Diskotheken beeuehen* \
- Lehrlinge 57 24 10 6 3 1,7
Studenten 26 31 24 14 5 2,4
Studenten 45 33 17 4 1 1,8
Lehrlinge 22 22 22 18 16 2,9
- Schüler 50 35 11 3 1 1,7
Studenten 7 33 36 19 3 2,8
- Studenten 31 46 20 3 0 1,9
jg» Ang./Ind. 14 41 34 9 2 2,4
Jugendklubs beeuchen (außer zumTsnz)^
- Studenten 4 24 44 22 6 3,0
jg. Ang./Ind, 5 16 29 22 28 3,5
x) Dar Übersichtlichkeit wegen worden nur Qruppen mit Liber- bzw. 
unterdurchschnittlich ausgeprägter Beliebtheit dar^aeteilt,
Dis Ergebnisse fiir die nicht genannten Gruppen liefen zwischen 
diesen Extremen.
Jedoch «eigen Bich bei allen Unterschieden zwischen den ver­
schiedenen Gruppen*der Jagend nur wenige gravierende Abweichun­
gen in der Rangfolge der Beliebtheit der verschiedenen Tätig­
keiten - bei Studenten nimmt dae Lesen einen vorderen Rang 
ein (an 3* Stelle nach Musik und Geselligkeit, sonst Rang­
platz 5 - 6), bei Schillern das Ferneehen (3* Stelle, sonst 
Rangplatz 4 - 6 )  önter den hier einbezogenen Fxeizeittätig- 
keiten «
Zweitens deutet sich an (und ist in der weiteren Auswertung 
noch genauer zu prüfen), daß das Kusikhören offenbar eine 
"steuernde Funktion" für die Beliebtheit anderer Freizeit- 
tätigkeiten, vorwiegend geselligen Charakters, hat»
Im Vergleich mit jenen (wenigen) Jugendlichen, bei denen kusik­
hören keine große Beliebtheit hat, geben (sehr) gern Luaik 
hörende junge Leute deutlich häufiger eine höhere Beliebtheit 
nicht nur des Besuche von Tanzveranstaltungen/Diskotheken an 
(wie zu erwarten war), sondern euch dee Kinobesuchs, des Be­
suche von Jugendklubs und dee Zusammenseins mit Freunden»
Diese Zusammenhänge verweisen nicht nur auf vielfältige musik- 
vermittalte Geßelligkeitsformen Jugendlicher, sondern auch 
auf eine - mit dem persönlichen Wert der Bedeutung populärer 
Musik verbundene, in ihr "symbolisierte" - kulturelle Grund­
haltung zu jugendorientierten öffentlichen Freizeitangeboten 
(wofür Kino und Klub Beispiele darateilen).
Im Vergleich mit früheren Untersuchungen bestätigt eich bei 
den einbezogonen Freizeittätigkeiten und Gruppen der Jugend3^  
die bereits bekannte relative Stabilität von wesentlichen 
Freizeitpräferenzen. Das schließt einzelne Veränderungen 
nicht aus»
x) Vergleiche sind nur für Lehrlinge, Studenten und junge 
Arbeiter und nicht für alteainbeaogenen Freizeittätlg- 
Reiten möglich.
(Tabelle 4t Vergleich der Beliebtheit auegewählter Freizeit­
tätigkeit en (in $t Annäherungswerte *')
Lesen Fernsehen Kino Tanz/Dieko Gesell 
_________  79 87 79 .ST_. 73 97 ____ 79.J57.... 79 87
Lehrlinge 57 51! 63 69 75 67 81 83 90 93
Studenten 70 79 48 56 75 76 62 65 86 92
jg. Arbeiter 58 58 67 65 71 65 65 77! 81 88
x) Annäherungswert: in Prozentangabe truneforalextsr Mittelwert
zum Vergleich von Antwortmoöellen ünterechieä- 
licher Stufenzahl (1Ö0$? * 1,0)
Leicht rückläufig ist gegenüber 1979 die Beliebtheit das Lesens 
von Belletristik bei Lehrlingen und des Kinobesuchs unter 
Lehrlingen und jungen rLeitern*
Leicht gestiegen sind seit 1979 die Beliebtheit dee Lesen© und 
des Fernsehens unter Studenten sowie die Beliebtheit von T&nz 
and leeelli keil unter jungen Arbeitern#
3* Innerhalb eines umfangreichen, die Freizeit dominierenden 
und strukturierenden sowie über eie hinausreichenden Hedien- 
gebrauch nimmt dae Hören von Rundfunkeetu3ang«n und Tonträgern 
(und damit wesentlich von Musik) den vorderen Bang ein* Fine 
Schätzung dee ümfenga des Mediengebrauche ergibt, daß täglich
- ca . 70-80 Lundfunkeendun. en hören und dafür im Durch- 
' ec mit t 2 Stunden auf gewendet wird»
-ca, 55-65 % Musik von Tonträger (Platte, Tonband, Kassette) 
hören bei einem durchschnittlichen Zeitaufwand von etwa 
einer Stünde»
- 60-70 % Fernsehsendungen verfolgen, wobei eine Ferneehzeit 
von 1-1,5 Stunden den Durchschnitt bildet»
- ca* 75-85 % FreseeerzeUj.nisae und 30-40 % Bücher (einschl* 
Broschüren» Hafte, ohne Fflichtlektüre) lesen und im Schnitt 
jeweils 0,4-0»5 Standen sufgewendet v/erden.
Im Durchschnitt umfaßt der tägliche Mediengebrauch junger Leute 
ca* fünf Stunden« wobei ein gegenwärtig nicht bestimmbarer 
Anteil auf einen parallel zu anderen Tätigkeiten verlaufenden 
Mediengebrauch zuräckgeht*
Aue der Tatsache« daJB bei diesem Zeitaufwand Freizeit immer 
auch "Medienzeit" iet« erwachsen hohe Anforderungen an unsere 
Medien bei der Gestaltung attraktiver Angebote in allen For­
men • Zugleich stellt eich u*E* immer dringlicher die Frage 
nach stärkeren Bemühungen um die Befähigung Jugendlicher zum 
perßönlichkeiteförderadcn Umgang mit allen Medien*
Die genannten Durchschnittsangaben verdecken natürlich viel­
fältige unterschiede zwischen und innerhalb der verschiedenen 
Gruppen der Jugend* Diese sollen anhand der einzelnen Madien 
dargsstellt werden*
Zunächst ist auffällig« daß bei größeren iinterecnieden im Ausmaß 
des tätlichen Medienmebrauche (Schüler mit ca. 6 Stunden und 
Studenten mit ca, 4 Stunden stellen hier die Extreme dar) die 
Verteilung der Zeit a u f  die einzelnen Medien relotiv ähnlich 
ist. Hier bilden Studenten eine Ausnahme* die absolut und relativ 
am stärksten die Printmedien (Zeitungen* Zeitschriften, Bücher) 
nutzen, zu ungunsten der Fernsehnutzung*
ißbelle 5» Zeitliche Ausdehnung des täglichen Mediengebrauche 1) 











Schüler 362 / 6,0 60 26 14
Lehrlinge 297 / 5*0 63 22 15
Studenten 247 / 4,1 61 10 29!
Arbeiter 272 / 4,5 58 _ 28! 14
jg. Ang*/Xnd* 320 / 5,3 * 58 21 21
Arbeitstag*^ 270 / 4,5 61 23 16
Sonntag 347 / 5*8 65 18 17
x) bezogen auf die Gesamtpopulation ohne Schäler
1) Der Zeitaufwand wurde mit einem Kuraprotokoll 'Modiennutzung 
am Stichtag (gestern)* erhoben*
Die dargeetellten Unterschiede sind vielfältig bedingt« Hier 
lat auf den Einfluß des verfügbaren Zeitbudgets (Schüler 
haben z.B. den höchsten FreiZeitfonds? Sonn- and Feiertage 
bieten andere Möglichkeiten als normale Arbeite-/Aasbildunge- 
tege), des Zugangs zu Empfangsgeräten (z.B. verfügen Sta­
denten traditionell über die geringsten Feraaehmöglichkeiten? 
Schüler mit persönlichem Besitz an Becorcera hören ca« 0,5 Stun­
den häufiger als andere), des Bildungsgrads (HF-Abeolventen 
und Studenten lesen mehr) u«a. zu verweisen«
Zu Besonderheiten in der üutzung einzelner Medieni
s
- Bel der Zuwendung zum Fernsehen überrascht dae relativ geringe 
Ausmaß. Es bestätigt sich aber damit, daß Jugendliche im Ver­
gleich mit anderen Gruppen der Bevölkerung (das Institut für 
Marktforschung ermittelte c a »  17  Ständen wöchentliches Fern- 
sahen pro Kopf)' weniger sich diesem Medium zuwenden und dem 
Programmenhot mit scharfen Auswahlkriterien begegnen. Die 
absolut stärkste Nutzung weisen Schüler, die geringste Stiden- 
ten auf.
Tabelle 6s Durchschnittliche Fernsehnutzung (in % bzw. min.) 
am Stichtag
Reichweite (in %)*^ ßutzungedauer (in min)
Schüler 83 33 61 113 94!
Lehrlinge 67 46 26 98 66
Studenten s 33! 24 9 76 25!
jg, Arbeiter 68 40 33 112 76
jg. n^g./inci. 66 49 27 102 67
Dresden*312' 66 64 5 97 64
Gera/M'bürg 66 31 42 105 69
x) Reichweitei am Stichtag fernsehan
Dauer pro fiutzeri Zeitaufwand der Zuschauer
Dauer pro Kopf« Zeitaufwand für die öeaamtgruppe
(einschl. Richtseher) 
xx) Aufgrund der territorialen Bedingungen ist die Schüler- 
Population aus Leipzig nur bedingt aussagekräftig
Wie auch aus Tabelle 6 hervorgeht, verteilt sich die Farnseh­
est, t höchst unterscniedlich auf die verschiedenen verfüg­
baren Fsrnsehprogramme sowie Programmkatsgorien.
Am häufigsten wurden in allen Programmen Spielfilme (von 
50-60 %\ Studenten» 30 a) und Pernseheexlen (von 15*30 %), 
diese vorwiegend auf BftD-Kanülen, gesehen* Dominierend iet 
eine Ferneehnutzang, die sieh auf die Hauptsendezeit 
(16.00 - 24*00 Uhr) konzentriert« in der - entsprechend des 
Angeboten - die populären Genres der Darstellenden Kunst 
deutlich überwiagen und in der vorrangig internationale Me­
dienprodukte bevorzugt werden (vgl. Liste 1 Anhang), ndere 
Angebote machen - von speziellen Ausnahmen abgesehen - 10 % 
und weniger der gesehenen Sendungen aus* Las betrifft auch 
Jugend- ba». jugendoxient iorte Sendungen des IIK-Per nsehens 
(vgl. da zu näher Abschnitt 4.)*
Mit einem durchschnittlichen Zeitaufwand von 2,5 (Studenten) 
bis 3,5 (Schüler) Stunden nimmt das Hören von Kundfunksendungen 
und Musik van Tonträgern den quantitativ größten Kaum unter 
ollen Freizeitbeschäftigungen ein bzw. begleitet Freizeit- und
andere Tätigkeiten in hohem Maße.
Insbesondere in den jüngeren Altersgruppen worden Kecorde-r, 
eber auch Plattenspieler und 'fonband vom Zeitaufwand nehoeu 
gleichrangig, genutzt, setzt sich stärker der Trend za eigen­
ständiger Gestaltung dos individuellen Mueikprogramms durch 
(vgl. lab. 1 Anhang).
Tabelle 7* Durchschnittliche I uncfunknutzung (in % bzw. min.)
-am Stichtag
Keichweite in % imtzungsdeuer in rnii
il'B- BfiD/KB- pro pro
------- :------ gfiafiBl-.feupAfaflte„ (M-6.4) Sender Jtelnnr Kopf
Schüler 60 23 (19) 67 J 145 117
■Le hrlings 77 30 (24) 55 136 105
Studenten 61 43! (35) 20 154! 94
jg. Arbeiter 78 32 (20) 53 149 116
jg« i>ng./Ind. 79 38 (18) 43 173! 137!
Mit Ausnahme der Studenten gibt ee ln allen Gruppen ein deut­
liche« Übergewicht der Nutzung von Rundfunksendern der BRD und 
Westberlins. Dabei dominieren jugendorientierte ßervicewellen 
(bDR II, Rias II, KB III, BR III), wobei ee größere regionale 
üntersehiede ln den Präferenzen für diese Sender im einzelnen 
gibt.
Der Anteil der Hörer von "Ji^endradlo W  64” an den Hörern
PMUMÜ. zum 18./20.
Lebensjahr Uber 80 %  und unterstreicht die Botwendigkeit, 
dieses Programm auezubsuen und zu profilieren, Hinsichtlich 
der genutzten Frogremmtypen ist eine deutliche Konzentration 
auf (jugandorientierte) Magazin- und auf »reine* Musik- bzw. 
kueikspezial- und Mitschnitteencungan zu registrieren. Das 
Verhältnis zwischen der Rutzung unserer and oen westlichen 
Lun.furksendexn wird stark durch die Beliebtheit der nationalen 
Rockmusik bedinge.
Lie Grundtendenzen dieser Ergebnisse (auf der Basis von itich- 
tagsörhebnuriian) werden durch weitere unterstrichen.
Tabelle 8* Idebliagseender lei Schülern und jungen Werktätigen (in
Sender äurehschn. davon DhL-/v.B~ (Ser-
genannt (Anzahl) LLR-oencer (Li 64) cender vice-
_ _ __09M_______._______ _ __________   ftellei
cchülar 93 (3,0) 18 (14) 821 (53)
jg. Werkt. 81 (2,5) 23 (13) 77 (46)
x) Reihenfolge bei Schülern (Leipzig)* ADR II, BR III, RIAS II,
HR IXXi bei jungen Werktätigen (Gers, Magdeburg, Dresden)*
EL III, RIAS II, u m  II, m  1x1,
Differenzierte Bewertungen dez gewählten Lieblingesenccr machen 
deutlich, daß die Wahl von Sendern der LED und West-Berlins in 
erster Linie auf die Wertschätzung' des kueikanjebotes und deren 
Präsentation (Moderation, Verhältnis zwischen Wort und i„usik,
j-fif^ naationen 2ur Masikszene u.a.) basiert. Dis von diesen Lendern
vertretenen politischen Auffassungen werden sehr unterschied» 
lieh und mehrheitlich diet&nziert beurteilt. Mit der Wehl von 
£££«* Sendern (in erster Linie also Jugendradio) ißt hingegen 
eine höhere wertSchätzung thematischer Beiträge (z.B# zu 
Jugend» und . lltcgsfra gen) und politischer Positionen ver­
bunden» das Angebot an populärer Musik und ihre Präsentation 
werden jodoch vergleichsweise zurückhaltend beurteilt#
Insgesamt ißt in der Bundfunknutzung die Konzentration auf 
Sender im ’JKW-(Stereo) Bereich mit durchgängig hohem Anteil 
aktueller internationaler populärer Musik absolut dominierend#
- Hoch ist - aucn im internationalen Vergleich - der Stellen­
wert des Laeens von Zeitungen und Zeitschriften (in allen 
iruppen der Jugend sowie von Büchern* wobei hinsichtlich der 
Lektlire von Literatur vielfältigster Art beträchtliche Unter­
schiede innerhalb der jungen üeneration bestehen.^)
Bei den Zeitungen und Zeitschriften nimmt die Jugendpreese 
einen großen Baum ein* jedoch erfolgt auch hier die Zuwendung 
zum gesamten Angebot, vor allem zur Bezirkeprcese.
Tabelle 9* 1urehschnittliche Nutzung von Zeitungen/Zeitschriften
am Stichtag (in % bzw. min.)
Keiefeweite in % Nutzungsdauer in min,








Schüler 79 39 38! 31 24
fohrlinge 76 47 f 34 28 21
Studenten 721 48 23 38 26
Jg. Arbeiter 81 . 40 3a 27 22
Jg. Ang./Ind. 79 36 19 40. 33!
1) in der ii-L-Siucie “Jugend and iieuien“ hatten am Stichtag 
ca# 50 % in Zeitungen/Zeitechriften und ca. 20 j* in Büchern 
gelesen.
überraschend gering iet die Preesenutzung bei Studenten (be­
dingt u.a. durch einen geringen Zugang zu der Bezirks-Lokal­
presse ihres Studienortes) sowie die Butzung der *Jungen ' 
Weit” bei Schülern . ln eilen Gruppen »eigen eich rückläufige 
Tendenzen in der Preeeanutzung gegenüber früheren Jahren» die
bei Schülern besonders dae Lesen der "Jungen Welt" betreffen«
0
Fine umfassende und frühzeitige Förderung des Zeitungelesene 
in Schule» Jugendverband und Elternhaus sowie durch ein 
attraktives und interessantes Preeeeongebot ist weiterhin 
vor allem deshalb von Wichtigkeit» weil unsere politischen 
Informationen und Argumentationen vor allem auf diesem Wege 
Verbreitung finden.
Beim Lesen von Literatur (ln Büchern» Heften» Broschüren) 
sind im Ausmaß Unterschiede auffällig» die vielfältig be­
dingt sind» so unter anderem durch ZeitStrukturen (größere 
Freizeit von Schülern» größere Lutzungezeit an freien Tagen)» 
Bildungsgrad (höchstes Lektüreausmaß bei Studenten), Ge­
schlecht (ln allen Gruppen lesen weibliche Jugendliche häufi­
ger als männliche).
Tabelle 10* Durchschnittliche Wutzuiig von Büchern/Broschüren/ 
Heften (in % und min») am Stichtag









Schüler 48 40 8 61 29
Lehrlinge 30 25 5 72 22
Studenten 52 45 7 85! 44
Arbeiter 27 2t 6 57 15
4g. Ang./Ind. 42 29 13 84! 35
Arbeitstag3^ 33 27 6 60 20
Sonntag 33 27 6 113! 38
x) üeeamtpopulatlcn ohne Schüler
Die Ergebnisse weisen aus, daß dann, wenn Literatur gelesen 
wird« dies in bemerkenswerter Dauer geschieht« vor allem an 
arbeite* und auebildungafreien Tagen* Die von den Jugend­
lichen konkret genannte Lektüre bestätigt die außerordent­
liche Breite und Vielfalt dee Verhältnisses Jugendlicher 
zur Literatur«
Gegenüber 1981 (bei ähnlicher Fragestellung) ist das Lesen 
▼on Literatur stabil«
Formale ^inhaltliche Aspekts Jugendlichen Muslkgebrauche
2.1* Muslkintereese und Kutzung territorial-öffentlicher und 
iDEssenmedialer Musikangebote sowie privater Tonträger 
Iß kann - wenn men die Aussagen zu den beliebtesten Fieizeit- 
titigkeiten im Blick behält - kaum überraschen» daß die Jugend­
lichen unseres Landes ein sehr großes Interesse an Musik 
zum Ausdruck bringen« Die folgende Tabelle stellt die Ver­
teilung dea allgemeinen Musikintereeses in den verschiedenen 
Qualifikationegruppen der.
Tabelle 11t Allgemeines Musikinteresae insgesamt und in den 
Qualifikationsgruppen (Angaben in %)
Muslkintereese •••
sehr stark gar nicht
1 2 3 4  vorhanden
gesamt30 34 45 20 1 0
Schüler 45 47 8 0 0
Lehrl« o« Abi. 41 44 13 2 0
Lehrl. m. bi* 39 44 17 8 0
Studenten 28 45 26 1 • 0
Arbeiter 2$ 45 23 1 0
Angeetellte/Xnd.23 48 29 0 0
Sehr deutlich erkennbar lat der Trend, daß mit höheren! Alter» 
fortschreitender Integration in den Arbeitsprozeß und sieh  
le tz t  lieh  reduzierendes Freizeitfonds das Busiklntereaee an 
Bedeutung verliert» gegenüber anderes Zoteressen auch rela­
t iv ie r t  wird» ohne deshalb etwa in alteren Gruppen der Jugend 
der zentralen Stellung in der Znteressenpalette verlustig
•* ■
zu gehen,
Eusiklnteresee meint in erster Linie Interesse an populärer 
Musikt Dies laßt sich auch ohne explizite  Bachfrage anhand 
der Angaben zu dem» was am Vortage im Bundfunk oder von Ton­
trägern gehört wurde» belegen« Die Inanspruchnahme öffent­
lich-territorialer Musikangebote ist am ehesten im Falle der 
Diskotheken und Tanzveranstaltungen zur alltagskulturellen 
Bormelität geworden* Dabei sind quantitative Veränderungen 
für die Gesamtheit der Jugendlichen wie euch in den Dela­
tionen der Besuchshäufigkeit entsprechender Veranstaltungen 
zwischen den einzelnen Schichten aus den vorliegenden Ergeb­
nissen gegenüber denen aus dem Jahre 1984 nicht nachweisbar*
Tabelle 12t Anzahl der innerhalb von vier Wochen besuchten 
Tanzveranstaltungen mit Diskotheken oder 
Kapellen (in t)
Habe Tanzveranstaltungen besucht ••••
keine 1 2-4 . 5-7 .. mehr
Lehrl* o, Abi, 11 11 38 22 18
Lehrl* m. Ablf 9 17 43 20 11
Facharbeiter 24 14 41 9 12
Studenten 17 20 38 14 11
Angest./Ind, 22 27 41 10 0
Die Unterschiede» die 1987 zwischen den einzelnen Truppen zu 
registrieren sind, lassen sich aus den differenzierten modalen 
Lebensverhältniesen (verschiedene Zoitstrukturen» differenzierte 
Struktur der Motivation des Besuchs von Tanzveranstaltungen, 
Image der Veranstaltungeform) ableiten. Zwischen den Geschlech­
tern war kein Unterschied in der Beeuchzhäufigkeit zu belegen*
Der Besuch von Tanzveranstaltungen lat für Jugendliche - insbe* 
eondere für die jüngeren Gruppen - nach wi« vor die belieb* 
teste and am meisten genutete Fora gesellechaftlieh organi­
sierter außerhäualicher Fre1zei t batätlgungsn.
Demgegenüber stellt die Hutzung von Konzertangeboten eine Aus- 
nahmesituation dar» von einer Ausprägung diesbezüglicher 
fester Besuchegewohnheiten bann nur bei verschwindend kleinen 
Gruppen der Jugend gesprochen %erden«
Tabelle 13* Anzahl der Innerhalb von drei Monaten besuchten 
Konzertveranstaltungen (in %)
Habe iionzorte dieeer Art besucht • • •
.....-.keines _ 2-4 5-7 ..8t 1Q. mehr
S iafonls -/Kammer- 
mualkkonzerte 86 8 5 1 0 0
Konzerte mit Lieder­
machern/Singegruppen 78 15 6 1 0 0
Rockkonzerte 62 22 13 2 0 1
Jazz- und Blues­
konzerts 83 ^ 10 5 t 0 1
Schlaga rprograima 8? 8 4 0 0 1
Jugendrevusn/Konzerte 
mit mehreren Gruppen 
und Interpreten 71 19 8 1 0 1
Erkennbar wurden im Falle der Konzertbesuche recht deutliche 
Präferenzen zwischen den Qualifikatlonegruppen. Dae weiteste 
InteresBonspektruia mit Spitzenpositionen oder vorderen Plätzen 
in der Rutzung von sinfonischen und Kammermusikkonzerten» bei 
Liedermachern# Jazz & Blues sowie bei Jugendrevuen dürfen die 
Studenten für sich beanspruchen» ohne deshalb - aufgrund ihrer 
relstiv geringen Anzahl - die Majorität entsprechender Publika 
stellen zu können. Dagegen sind Bockkonzerte schon von der 
Beauchsfrequene her in höherem Maße das Metier der Arbeiter­
jugend, insbesondere der Lehrlinge« Die knappe Hälfte dor 
Lehrlinge hat in einem Vierteljahr mindestens eine solche 
Veranstaltung frequentiert, während gleiches höchstens für
ein Drittel der anderen Jruppen zutrifft« Für die Gesamtheit 
der Jugend bleibt zu konstatieren, daß konzortbaeuche Ereignis- 
cbarekter trägem dies um so mehr, wenn eie sich von den populär­
sten üenree aum experimentellen Angebot oder zur Klassik hin 
bewegen»
Die Mutz ung massenmedialer Musikengebote ist in Ihrer quanti­
tativen Ausdehnung bereite weiter vorn diskutiert worden* Bin 
besonderer Aspekt jugendlicher Satzung massenmedialer Musikan­
gebote ergibt sich mit der Erstellung privater Mitschnitte auf 
Kassette oder Tonband« 75 % der Jugendlichen gaben an, eigene 
Mitschnitte enzufertigen. Am stärksten ausgeprägt ist dieses 
Verhalten mit über 90 f "Kitschneidern" dabei unter den Lehr­
lingen mit Ablturausbilcung* Es handelt sich zudem stärker um 
eine Aktivität männlicher Jugendlicher, von denen durchschnitt­
lich 32 % eigene Mitschnitte enfartlgen, während es sich bei 
den Mädchen um durchschnittlich 71 % handelt» Eine Betrachtung 
der Struktur von Mitechnittquellen macht deutlich, daß sich 
hier die Verhältnisse der Medieanutzung reflektieren. Als Mit­
schnitt quäl len werden die Westmediea bevorzugt! $7 % der Jugend­
lichen schneiden von Hitparadeftsendun jen des Hund funke der BLD 
bzw. Westberlins mit, 40 % ven den Mueikepezialsendungen und 
3$ % von den Jugendmagazinen und dem Service-Radio der west­
lichen HundfunkstetIonen. Dagegen werden Jugendmagaslne des 
DDfi-Bandfunks nur von 7 % genutzt, Musikspeziaisendun.en von 
8 %■ und Hitparadensendungen dee DDE-Kundfunke mit nationalem 
und zum Teil internationalem Angebot von 9 %• Diese Werte wer­
den dabei noch überwiegend vom Dresdner Teil der Population ge­
tragen* Von Attraktivität sind für die Jugendlichem hingegen 
/
die Mitschnitteendungen des LLK-kundfunks* Die Hälfte der Dresdner 
und je ein knappes Drittel der öeraer und Magdeburger nutzen 
diese Angebote häufig.
Schallplatten und industriell bespielte Kassetten werden von 
einem Viertel der Jugendlichen als Quelle eigener Mitschnitte 
häufig genutet, Mitschnitte von Freunden und Bekannten von 36 %, 
Das Fernsehen spielt bei Musikmitschnitten eine untergeordnete 
Rollet 15 % der "Mitechneider" nutzen dabei Musiksendungen des
BBD-FarcsahöBß, 5 %  Angebote der DDBHPrograaaaa,
Diese Resultate lsseen in ihrer Gesamtheit EUckschlUsse auch, 
auf dae fUr private Mitschnitte bevorzugte kusifcprograaan zu*
Sie verweisen ferner auf Eeserven der Wirksamkeit unserer 
Jugend-CRundfunk-) Programme» Diese liegen in einer Veretär- 
kung des Mitschnittserviee in möglichst allen Sendungen, in
denen populäre Musik eine entscheidende Rolle in der Prograsaa-
/
gsst&ltung spielt und darüber hinaus in einer weiteren Anpassung
des populären Repertoires insbesondere der expliziten Mitschnitt
angebote ©n die dominanten Musik-Intereesert der Jugendlichen.
«
2*2* Tonträgerbesitz Jugendlicher und Präferenzen der Mueikwahl
Der Trend zu inhaltlich selbst bestirnten Mueikprogrammen, die 
zeitlich unabhängig von den jeweiligen aktuellen Programmen 
der Eeasenmecien - insbesondere des Rundfunks - genutzt werden 
können, hält 'trotz der Bemühungen um besonders uueh in der 
ii.ueikau8v.ahl konsequent zielgruppenorientierte Radioprogramme 
weiter an und ist offenkundig in den jüngeren Altersgruppen 
dar Jugend am weitesten ausgeprägt» Diese Tendenz zeigt ©ich 
nicht nur darin, wie das Verhältnis der zeitlichen Ausdehnung 
der liutzung von Radio gegenüber privaten bzw, geliehenen Ton­
trägern eich von Arbeitern und jngeetsllten zu Lehrlingen und 
SchUlern hin entwickelt, sondern spiegelt sich auch in Qualität 
und Quantität des privaten Besitzes von Tonträgern mit populärer 
kusik in den unterschiedlichen Qualifikation©-(und darin auch 
reflektierten Alters-) Gruppen wieder, wobei hier freilich ein­
schränkend die unterschiedlichen finanziellen Möglichkeiten der 
Schichten zu bedenken sind.
Tabelle 14i Privater Besitz von Tonträgern Kit populärer
Musik iß Qualifikationsgruppen (Angaben in %)
Anzahl der jeweils in Besitz befindlichen 
Tonträger*
0 bis m  bis m  bis zu bis au Uber
5 ...10 . . 25 ... 50 5P
Studenten 15 12 aa 30 17 8
Angast./Ind* 31 8 20 19 20 2
Lehrl* m. Abi. 32 22 24 13 7 2
Arbeiter 44 17 12 12 9 6
Lehrt* 0. Abi. 51 19 16 9 4 1
fcusikkaszetten
Lehrl. m. Abi, 40 38 12 8 2 0
Studenten 43 32 13 8 4 0
Arbeiter 46 30 13 5 4 2
Lehrl. o* Abi. 50 30 10 7 3 0
Angeet./Ind. 58 23 14 3 2 0
Musikkassetten
ija&ESi-toj&ß£«Ul
Lehrl. m. Abi. 7 9 18 48 16 2
Studenten 20 14 18 34 11 3
Arbeiter 21 12 19 36 8 4
Lehrl. o. Abi* 20 12 25 31 11 1
Angaat*/Ind« 24 13 21 32 8 2
Für die Anschaffung einer größeren Anzahl von Tonträgern mit 
populärer Musik scheint die Bildungsorientiurung und das damit 
wachsende breitere Interessenepektrum auch im Bereich dee 
Populären an Bedeutung gewonnen zu haben* Immerhin sind Lehr­
linge mit;>Afeiturausbildung und Studenten bei allen drei Ton­
trägerarten auf vorderen Plätzen zu finden«
l i e  übersieht zeig , daß eie privat bespielte i  ueikkessette 
in allen betrachteten Jruppen eie Tonträger am weitesten ver­
breitet ist. Hier werden eventuell noch verbleibende Qualitäte-
rückstände insbesondere gegenüber der Schallplatte durch dea 
Vorzug dee vollständig freiwählberen und flexiblen Musik?**»
.renans kompensiert« Hinzu kommt freilich* daß die Schall- 
platt en-Auflsgen der im populären Bereich bevorzugten Lizenz­
produktionen in der Regel nur einen Bruchteil des Bedarfes 
zu decken vermögen« De euch Lengspielplatten und industriell 
bespielte Kassetten auf Leerkassetten umgeschnitten werden 
können und letztere gegenwärtig Preisvorteile bieten, kann 
eine Stabilisierung der zu konstatierenden Entwicklung - 
zumal bei weiter verbesserten Ksseettenquelitäten - als 
sicher angenommen werden«
Die z«2« beträchtlich weitere Verbreitung von Langspielplatten 
in höheren Altersgruppen bzw« solchen mit starker Bildungs- 
oxlsntieruj g ist vermutlich nicht nur eine formale . ngelegen- 
heit der Ansprüche an Tonqualität, sondern steht einerseits 
Edt dem längeren JSeitraum, der diesen Gruppen zusp Sammeln der 
Tonträger zur Verfügung stand, in Beziehung, möglicherweise 
aber andererseits euch mit einem hier schon fester formierten 
^usikgeschmack, bei dem nicht mehr durch den Anschluß an wech­
selnde Mueikmoden eine schnelle Entwertung dee unveränderbaren 
isusikalischen Materiale erfolgt«
Jugendlicher Musikgebrauch wird transparenter, wenn neben 
seinen formalen Aspekten eine möglichst detaillierte Dis­
kussion konkreter inhaltlicher Gesichtspunkte erfolgen kann*
Als Ausgangspunkt soll dabei die genremäßige Aufgliederung 
der jeweils beliebtesten Programme bei den einzelnen Tonträ­
gern dienen* Eine Ergänzung finden diese Angaben in den über- 
sichtcn zum augenblicklichen Lieblingstitel und zu dar situatione- 
uaabhäßgig am liebsten gehörten Richtung populärer kueik 
(s. Anhang Liste 2 und Tabelle 2).
Tabelle 15: Beliebtest« populäre Schallplatten* industriell und privat bespielt© angj tf
kassetten in Aufgliederung nach Spielarten populärer fiusik (Angaben in %}
Keine Beliebtester foaträgar gehört aur Kategorie .*** 
machten*• ®




57 19 5 3 3 0 3 0 2 2 5 1
HuaUdEBsaette 
(privat bespiel) 37 31 5 5 5 0 0 0 ’ 4 1s 4 1 7
M  Biese Kategorie taucht' nur bei den privat bespielten Huaikkassetten auf
/Ä'enn eich such ln allen drei fonträgsrkategoriea nicht nur die 
Bachfrags, sondern - insofern eich die Angaben ja auf im Be­
sitz befindliche Ion träger bezogen - auch den jeweilige kommer­
zielle oder msaeenaediale Angebot wieöerspieg^lt, so geschieht 
öle© doch ln unterschiedlicher Dichtung* JBei der privat be­
spielten ifusikksseette muß grundsätzlich von einer höheren 
Anpassung an aktuelle individuelle kusikpräferenzen euege- 
gangen werden* Damit erhält die völlig unbedeutende Hennung 
populärer IDK-Produkticnen in dieeer Kategorie besondere Bri­
sanz, salbst wenn einschränkend bedacht wird, da3 im falle 
der BBK-Kock|p, Pop- und Schlagermueik der Zugriff auf s nee re 
Tonträger eher eis in- den übrigen Kategorien möglich ist#
Das jQSoißtiölö wird von, unter esse on engl iß chepra eiligen ak­
tuellen Bock- und Popprocaktionen deutlich dominiert, dies 
gilt für alle uonträgerkategorien# Dabei zeigt sich» daö die 
jeweils aktuellen Lizenz-Veröffentlichungen von AblQA im lalle 
der £ chall;letten unc oer gleichzeitig veröffentlichten bespiel­
ten i> ueikkescetten deutlich bevorzugt weiden. Bis auf Lianna 
Kancini findet, sich alle 1967 bis zum Zeitpunkt der Untersuchung 
neuvaröffentlichten Bizenz-BP bzw# Lu&ikkaeeetten im Bereich von 
Bock und Pop (Jennifer Bush, Kool & fhe lang,'Bruce Springsteen, 
Peter iaffey) in den entsprechenden Bisten an bestimmender dtelle 
wieder (s. Anhang Biete 3 und 4).
Von solchen Einflüssen unabhängig zeigt sich hingegen die Liste 
der beliebtester* Gruppen und Interpreten auf den .privat bespiel­
ten Bueikksesetten* Obgleich das dominierende Genre dasselbe 
bleibt, ist doch ein erheblicher Unterschied in der Liste der 
beliebtesten Gruppen und Interpreten zu erkennen (e# Anhang 
Liste 5). Hinr stehen die tatsächlich international und beson­
ders in der M B  aktuell erfolgreichen Gruppen und Interpreten 
an den Bpitzenpositionen der entsprechenden Bitliste. Die Musik- 
präferenzen auf diesen der freien Auswahl des Butzere am wei­
testen entgegenkommenden i.on träger sind weder von Bueikpro- 
euktionen noch von unseren fc&esenmedien oder vom Veröffent- 
lichungeprogrsam von ABILA bestimmt, sondern fhet vollständig 
wectmediengeprägi«
Eid Kategorie der ©ngliaehspraehigan aktuellen Kock* und 
Popprodukticneii zeichnet eich gegenüber allen anderen durch 
eine immense Hannungsbreite aue, ö«h# vereint eine große 
Zahl von Interpreten und Gruppen mit zum Dell euch sehr ge* 
ringen linzelntnnangen. Wenn dabei auch beachtliche Stimmen- 
Sammlungen bei einzelnen Kamen zu verzeichnen sind (Jennifer 
Bush» JDepecha Mode, Madonna, Modern ialking, Bruce Springetean, 
Tina Turner), so erscheint doch die deutschsprachig« Produktion 
des Auslandes wesentlich konzentrierter und letztlich "effi­
zienter* i Schließlich werden mit ganz wenigen Interpreten 
(Odo Lindenberg, Herbert irönemeyer, Peter Maffay) und ins­
gesamt höchstens 10 % aller Stimmen sehr gute Flitze in den 
'Hitlisten erreicht. Dies ist kein Zufall, sondern Ausdruck 
des durch Verständlichkeit der Sprache vermittelten höheren 
Identifikationapotentlalß, da© Gruppen und Interpreten unseres 
Landes gegenwärtig nicht ausreichend mobilisieren. Im Falle der 
drei genannten Interpreten wird offenkundig nicht n.ir (die na­
türlich mit hoher Professionalität erstellte) Musik und'die 
jeweils gerade in den Hitparaden vertretene Produktion, sondern 
in Texten und Image transparent gemachte geßellecheftspolitische 
Haltung honoriert, deren oberstes Prinzip - auch bei kontrovers 
Diskutierbarem in Finzelfällen - das offene Ansprechea der in 
den gesellschaftlichen Auseinandersetzungen befindlichen Prob­
leme, das klare Bekenntnis der eigenen (progressiv-humanl- 
stirchen) Position» das Bemühen um Authentizität, Ehrlichkeit 
und Individualität sind.
Die Bevorzugung von einzelnen Gruppen and «Interpreten und daraus 
folgend genzar Spielarten der populären Musik differiert zwischen 
den in öle Untersuchung einbezogenen Gruppen Jugendlicher ganz 
erheblich. Die ui.t einem besonderen Fragebogen in die Unter­
suchung erfaßten Schüler konnten aus Zeitgründen nur in geraff­
ter Form nach den Lleblingsinterpreten von Platte, Kassette und 
Tonband befragt werden* Dabei stellte eich eine durchgehende 
Favorißierung aktuellen Materials heraus, das zudem fast voll­
ständig der Kategorie der engliachsprechigen Pop- bzw. Disko- 
szene zuzuordnen ist» ILR-Produkticnen rangieren nicht auf den 
ersten zehn Plätzen*
Für die Hauptpopulation des Untersuchung wurde die iß der folgende» Tabelle dargeeteilte 
genreaäßige Verteilung der beliebtesten populären Schallplattee ermittelt*
Tabelle 16t Liebliajpsechallplstten populärer Äaeik in genremäBiger Verteilung bei den 
einzelnen Qualifikationsgruppen (ABgaben in %) (♦)
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0* Ahi» 61 22 3 2 4 0 .,1 1 6
Lehrlinge 
m« Abi* 44' 24 3 0 9! 1 4 6 5
Studenten 24t 27 131 1 8t 5t 6t 6 3
Arbeiter 56 19 2 5t 4 0 2 3 4
Angestellte/
Ind» 43 11t 5 14! * 0 2 81 6
♦) ln diese Tabelle wurden nur Genres mit ausreichender oder die Orappen unter­
scheidender Besetzung aufgenommen. Die Zriileneumaie kann deshalb unter 100 % 
liegen»
Hs zeigen sich dabei interessante Besonderheiten der einsei­
nen trappen, die unter Berücksichtigung der unterschiedlichen 
Anzahl von Kichtnennungen ln den truppen interpretiert werden 
müssen« DDR-Rock~ und Fopechallplatten finden das auf geschlossen­
ste Publikum im Kreise intelligenzorientierter, noch in der Aus­
bildung befindlicher Jugendlicher (Studenten, Lehrlinge mit 
Abitur). Binom noch genauer su erläuterndem differenziertem 
Verständnis der individuellen und gesellschaftlichen Funktionali­
tät von populärer Musik überhaupt entsprechend, stehen Studenten 
deutschsprachigen Produktionen Insgesamt aufgeschlossener als 
die anderen in die Untersuchung ainbssogenen Gruppen gegen­
über« Sie setzen wiederum den Schwerpunkt bei Liedermachern 
und primär textorientierten Formen des deutschsprachigen Aus­
landes* Dem dabei allgemein zugänglichen Schallplattenangebot 
gemäß tauchen Kamen wie Hermen van Veen, Ulla Meinecke und 
Hannes lader weit vors in der Sehallplatten-Hitliste der Stu­
denten auf« Für die bereits in den gesellschaftlichen Arbeits­
prozeß voll integrierten feile der Jugend, die auch ein höheres 
Durchschnittsalter aufweisen, ist bei den Lieblingsschall­
platten dne Präferenz des (bundes-)deutschen Schlagers im Ver­
hältnis zu den anderen Gruppen charakteristisch (Roland Kaiser,
Udo Jürgens, Hoger Vhitakker, Juliane Verding)« FUr die Ange­
stellten sind darüber hinaus die Hoekoldies von überdurchschnitt­
lichem Interesse. Fs findet sich in diesen'truppen zum einen 
eine Tendenz zur Bewahrung der eigenen, generationstyplechen 
Jugendmusik (Oldies), zum anderen das Binschwenken auf den weniger 
vom Image der Jugendlichkeit gekennzeichneten Schlager, aber im 
insgesamt immer noch größten Ausmaß das Verfolgen aktueller 
Trends- ein Verhalten, wie es such für die jüngeren Gruppen 
der Jugend typisch ist#
Die Bevorzugung im Bereich der industriell bespielten Musik­
kassetten sollen an dieser Stelle ausgeklammert werden, well 
hier nur eine relativ schmale Basie im individuellen Besitz 
gegeben ist, die zudem in extremer Weise von den Veröffent- 
lichungs- und Vertriebsmodalitäten bestimmt wird. Die Annäherung 
an den Publlkumsheschmaek ist dadurch gegenüber Schallplatten 
und besonders natürlich im Verhältnis zu den individuell bespiel-
tan Kassetten nur sehr begrenzt realisiert*
Die beiden zuletzt genannten Sachverhalte stellen eich hin­
gegen im Falle der individuell gestalteten kusikkaseette 
(einschließlich des Tonbandes) günstig dar» Hier kann die 
gröOte Annäherung an die jugendlichen Musikintereasen in 
Gestalt der durch gezielte Auswahl zueamatenge stellten Musik* 
Programme vorausgesetzt werden* (Tabelle 17 siehe Blatt 29)*
Die Tabelle kann nur im Zusammenhang mit den Hitlisten privat 
bespielter Musikkaesetten (e* Anhang Listen 5*8) interpretiert 
werden» Zunächst muß dabei noch einmal angemerkt werden« daß 
DDR-Produktionen in den Programmen der Kategorie individuell 
bespielter Musikkassetten faktisch keine Holle spielen* Xn 
allen in die 'Untersuchung einbezogenen Gruppen der Jugend 
werden dis Kaesettenpro,ramme von der großen Vielfalt nicht­
deutschsprachiger aktueller Hock- und Popproduktionen wesent­
lich bestimmt* Dabei eind aber zwischen den Gruppen nicht nur 
im Maß dar Dominanz durch diese Kategorien Unterschiede ge^ehsn 
(so entfallen bei Lehrlingen und Arbeitern rund 50 % aller 
Kennungen auf diese Kategorie« bei Studenten hingegen etwa 
40 %9 bei den Angestellten reichlich 30 %)• Es unterscheidet 
©ich auch die Art der jeweils bevorzugten Interpreten aus die­
sem Angebotsbereieh* Während sich bei den Lehrlingen das je­
weils in den Hitparaden und Diskotheken aktuell stark vertretene« 
neueste Material als besonders bevorzugt erweist (zum Leitpunkt 
der Untersuchung betraf das wohl vor allem Dopeche Mode, Madonna, 
A-ha, mit Einschränkungen auch C.C.Ltch, The Cure, Kraftwerk, 
Billy Idol, OFF), bewehren die jungen Arbeiter in ihren Präferen­
zen an den Spitzenpositionen noch etwas ältere, voll durchge- 
eetste ©der sogar schon im Abstieg befindliche Moden (Modern 
Talking, Jennifer Bush). Bei dieser Gruppe gibt ee aber offen­
bar auch viele Jugendliche, die in. Musikverhalten große Ähnlich­
keiten mit Lehrlingen zeigen, denn mit lepeche Mode, A-ha und 
Madonna folgen die Favoriten dieser Gruppe noch unter den zehn 
beliebtesten auch bei den Arbeitern» Bei den Studenten schließ­
lich kommt bezüglich der Kategorie der aktuellen englischeprachi- 
gen Titel naben der bei den Arbeitern zu beobachtenden Tendenz
Beliebteste Interpreten und Gruppen auf individuell bespielten Musik- 
koseetten populärer Musik in Genremäßigor Verteilung bei einselnsn 
Qualifikationsgruppen (Angaben in ft) (+)
Seine Angabe Es entschieden sieb für einen Interpreten/eine Gruppe
laschten, # f  • » aus den Bereich > * # • *
Lehrl«o.Abi* 35 34 6 4 6! 1 2 5 6
Lehrl«». Abi* 19! 41! 8! 2 3 0 6 14! 8
Studenten 39 24 9! 3 4 4! 6 7 4
Arbeiter 43 20 3 7! ~ 2 0 4 7 3
AnßO0t./Ind,•F^ Fi^ PJFBFFF Bf W • BjBiF^FiF'F 50 16 3 8! 0 0 5 9 6
<♦) Ia wurden nur Genres Bit oder die Gruppen unter«
ftit?g*mnmmnnn - j)jp ^»41 flmgtwnmp ür«m« h UntOT 100 %
(44) K&ttteozifi erfaßt Mitschnitte« bei dis Ti&Ushl der auf ei na»» Sun«*
träger veremtea Interpreten und Gruppen eine BWBBmg besonders bevorzugter 
offenkundig ausschloß. Hach zusätzlichen spontanen Auskünften der Jugendlichen 
mri Aon Modalität(Ki der Codierung der offenen Praxen zu urteilen» handelt esP^BWIOTiF BBvBiBBB^F' • fBBBI^B^ B^B«B«B^BBB^(F ^FVB^FBfBIFFlBF Bf B^BB^F^^fBJfBBv BI^B^BB^B'^t BIFBB^Bl. B^ KF“^««iFiBBW BF. BF B^BnPF v« B(«Bf«BFBBf B^BB^f B(B^BB^B^^^«BFB^Fi^B. .F B^FBiB^
iri<^  h<]M>iif^  überwiegend um 1 eugli froher >iwd deutschsprachiger
aktueller Book« und Popauaik«
zur Konservierung bereits abbröckelndor Brfelge noch die 
einer relativen Unabhängigkeit von gerade aktuellen Hitparaden- 
erfolgen hinzu« Interpreten bzw» Gruppen wie 8ADB, Phil 
Collina, t i m  Turner oder Kate Bush verkörpern mit de» Image 
der Individualität, des Originären, der Solidität des Hand­
werks die "bessere*1 Seite des Popi als gelten als anspruchs­
voller, sum Teil gar künstlerisch ambitioniert« Mit den 
Beatles und Pink Ployd ,taucheo darüber hinaus ln der Bit­
liste der Studenten auch zwei Gruppen aus den Kategorien der 
Rockoldies bzw« des Art-Bock auf vorderen Plätzen auf, die Bei­
spielhaftes ln den Anstrengungen um die "Verkunetung** der Rock­
musik geleistet haben*
Für die Liste der beliebtesten Interpreten und Gruppen auf in- . 
dividusll bespielten Musikkaesetteu bei Studenten ist indessen 
ein weiterer Sachverhalt von größter Bedeutung! Obgleich in der 
genremäOlgen Aufgliederung der Programme mit 3 % aller Stimmen 
(15 % der abgegebenen) mit Abstand nur den zweiten Platz belegend 
dominieren die Liedermacher and primär textorientierten Inter­
preten des deutschsprachigen Auslandes auf den vorderes Plätzen 
der Hit liste (ö<rönemeyer, Lindenbnrg). Hier konzentriert ©ich - 
andere als beim englischen Pop - eine große Zahl von Stimmen 
auf sehr wenige Interpreten« Im Ergebnis dessen liegen bei den 
Studenten drei deutschsprachige Interpreten auf den ersten 
Plätzen! Hier wird ein funktionales Verständnis populärer Musik 
unter Studenten erkennbar, das nicht nur Amüsement, sondern vor 
allem soziales Engagement fordert: Grönemeyer, Lindenberg und 
auch Kaffay sind für ihre diesbezüglichen Haltungen und Hand­
lungen bekannt (was indessen keinesfalls ihre gutklaoeige musik- 
handwerkliche Arbeit erübrigen kann).
Die genremäßige Verteilung der beliebtesten Gruppen und Inter­
preten auf individuell bespielten Musikkassetten läßt - als 
Ausdruck der nächsten an der realen Verteilung der Musik- 
intareseen liegenden Struktur von Mualkprogrammen - weitere Be­
sonderheiten ln den Qualifikationsgruppen erkennen« So konzen­
trieren eich die Heavy Metal-Pans bei den männlichen Lehrlin ;en
ohne Abiturausbildung, kommen aber eueh hier Uber den Status 
einer Bsndgruppe nicht hinaus» Lehrlinge mit Abiturausbildung 
fallen durch eine außerordentlich hohe Zuwendung zu individuell 
gestalteten Kaeeattenpro 'remmen auf« während Arbeiter und be­
sonders Angestellte der Industrie hier noch hinter diesbezüg­
lichen Durchschnittswerten Zurückbleiben. Die beiden zuletzt 
genannten Gruppen sind es auch» bei denen der (bundes*)deut8che 
Schlager bei privat gestalteten Husikprogrammen beachtliche 
Hänge erlangt* Holend Kaiser« Roger whittßker und Juliane ler- 
cing standen zum Zeitpunkt der Untersuchung dabei besonders 
hoch ln der Gunst dieser Gruppen* Dies deutet im Zusammenhang 
auch einer Einschätzung der anderen Favoriten eon Arbeitern 
und Industrieangestellten auf ein in diesen Gruppen vorherr­
schendes Verständnis von populärer Musik als Mittel der Unter­
haltung» des Amüsemente und der psychophysiologischen Entspannung 
hin* Diese Position schließt die Erwartungen politischer 
Funktionalität« sozialen Realismus oder gesellschaftlicher Kon­
kretheit dar Musikangebote keineswegs unbedingt ein.
Zusammenfsssend wäre aus den bisherigen Ausführungen ableit­
bar, deß ein Konsens in der wahlweisen Bevorzugung konkreter 
musikalischer Programme auf Tonträgern (und ähnliches gilt mit 
Sicherheit dann für ituoc funkprogramme) in den betrachteten 
sozialßtrukturellen Gruppierungen (und damit tendenziell auch 
Altersklassen) im konkreten Falle - selbst bei Präfenrenz des 
gleichen Genres, der gleichen Kategorie - nur ausnahmsweise ge­
geben ist. Zwischen den Qualifikationsgruppea erfolgt eine un­
terschiedliche Auswahl in den Genres» daneben gibt ee euch 
Differenziertheit in der quantitativen Wertigkeit der einzel­
nen Genres untereinander. Die 16-2 5 jübrigen unseres Landes 
zeigen sich in ihren Gebrauchsweisen innerhalb all dessen, was 
als populäre Musik bezeichnet wird, recht deutlich nach Qualifi­
kation und folglich noch ihrer SozialStruktur gegliedert* Es 
waren größere Ähnlichkeiten zwischen Lehrlingen ohne Abitu^aus- 
bildung und jungen werktätigen einerseits, sowie Zwischen Lehr­
lingen mit Ablturausbilöang und Studenten andererseits zu regi­
strieren» wobei zwischen den ähnlichen Gruppen wiederum eine
kohortexsnäßig© überformung in Erspheinung tritt« Die Gruppenope- 
zifik der Musikpräferena Im populären Bereich lat wohl im we­
sentlichen von den Jeweiligen Alltagsstrukturen, vom Freizeit- 
fonäs, von der Ausprägung von Bildungs» und (Massen*) Kulturerden* 
tierung, dem funktionale Verständnis populärer Musik und entspre­
chend unterschiedlichen Brefartungsstrukturen ihr gegenüber dik­
tiert« Allerdings bedeutet dies nicht etwa ein völliges Ausein- 
andertrlften des musikalischen Geschmacks und der Interessen* 
Spektren zwischen den betrachteten Gruppen, da sich die Lehrlinge, 
Arbeiter und Studenten zwar nicht in den ausdrücklich bevorzugten 
Angeboten gleich, wohl aber in dem, was in größerem Umfange toleriert 
wird« Hierzu zählen zwar auch die besten nationalen Produktionen , 
der Schwerpunkt indessen liegt momentan bei dem in den Kitlisten dos 
kapitalistischen Auslandes erfolgreichen Material.
In unserer Untersuchung war auch der Frage nachgegangen worden, 
ob populäre Musik abhängig von der konkreten Gebrauchssituation 
unterschiedliche lirwartungon zu erfüllen hat und wie diese sich 
dann in ihrer Jeweiligen Struktur daretellon . Letztlich sollte 
damit die Vielfalt möglicher Anforderungen an das gesamte Spektrum 
populärer Husikprod uktlon transparent gemaoht werden.
fbbello 18 siehe Seite 33
Die Tabelle für die Gesamtpopulation zeigt, daß dis Strukturen 
der Erwartungen in den drei zur Diskussion stehenden Situationen 
Jeweils in unterschiedlichem Maße differieren. Eine Ähnlichkeit, 
die sich auf die Schwerpunkte der Erwartungen, Jedoch nicht auf 
deren absolute Größe und deren Reihenfolge bezieht, ist für die 
Musik zur Tanzveranstaltung und für die Situation des »sekundären 
Hörens» au konstatieren.
Für die Tanzmusik wird besonders ein (leicht) tanzbarer Rhythmus, 
moderner Gound und eine eingängige Melodie gefordert. Das Schwer­
gewicht liegt damit auf den musikalischen Komponenten populärer 
Angebote, ebenso wie beim sekundären Hören, wobei in diesem Falle 
allerdings Sound und Melodie in der Erwartung vor der lanzbarkeit 
rangieren«
Situationsabhängige Charakteristik bevorzugter 
Angebote populärer Musik (Angaben in %\ Mehr- 
fachnennungen waren möglich)
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Bei der Tanzmusik konnte in Prägen der Erwartung des tanzbaren 
Rhythmus Homogenität in den Qualifikationsgruppen festgestellt 
werden. Diese Einheitlichkeit iet in Hinsicht auf ander© Erwar- 
tungaanteilo nicht zuveraeiehnon, kann aber an dieser Stelle 
nicht hinreichend aufgeklärt werden. Der Tanzboden wird jeden­
falls von keiner Gruppe als besonders geeignet betrachtet, po­
litische Zeitprobleme zu verhandeln: gerade di© Studenten, die 
an anderer Stell© populärer Musik ausdrücklich auch dies© Punk­
tion im Unterschied au anderen Qualifikationsgruppen zugeordnet
haben, erwarten dies von der für daa Tanzvergnügen bevorzugten 
Musik am. wenigsten. Es deutet sich nicht nur hier für die Stu­
denten (und alt gewissen Abstrichen auch für Lehrlinge mit AM- 
turausbildung und Induatrieangesteilte) ein klar funktional dif­
ferenzierter Gebrauch populärer Musik an, der unterschiedliche 
Spielarten der populären Angebote an die verschiedenen Situationen 
ihrer Hutzung anbindet.
Im Palle der Charakteristik der für beiläufiges oder sekundäres 
Hören bevorzugten Musik allerdings sind wesentlich differierende 
Vorstellungen nicht erkennbar geworden. Sie als akustischer Hin­
tergrund odor nebenbei genutzte Musik \§ird mit Sicherheit weniger
aufmerksam als in der Diskothek oder gar beim konzentrierten - «
Hürgenuß wahrgenoasaen, damit steigen Stoleranzbreiten und eine 
(sozialetrukiurell bedingte) Spezifik der Erwartungen verliert 
an Bedeutung. Ganz 'anders verhält sich dae beim konzentrierten 
Musikhören. Hier stehen zunächst für die Gesamtheit Prägen der 
Perfektion an Instrument und Technik im Mittel-punki der Erwar­
tungen - damit ist gewissermaßen dio Erwartung eines besonderen 
musikalischen und MKunst-Wertes’1 ia Populären (und darüber hin­
aus) formuliert. Dies bestätigt sich auch in der für diese Si­
tuation höheren Erwartung (und Toleranz) gegenüber dem musika­
lischen Experiment. Beim konzentrierten Hören ist weniger phy­
sisches als vielmehr erlebnishaft-geistiges Engagement charak­
teristisch* Dem schließt ia besonderem Maße auch Aufmerksamkeit 
für Teste ein. Deshalb stehen die Identifikationserwartung 
6ß i n LebensgefUhl, m e i n e  Lebensanschauung zum Ausdruck 
bringen) und die nach teilbarem politischen Bekenntnis an zweiter 
und dritter Stelle in der Rangfolge der Erwartungen für den Pall, 
des konzentrierten Musikhörens. Die für das konzentrierte Musikhören 
typischen 'Erviartungastrukturon unterscheiden die Qualifikatlons- 
gruppen wesentlich deutlicher als in den anderen beiden su De­
batte stehenden Situationen. Während Lehrlinge ohne Abitur und 
Arbeiter sich in ihren Erwartungen gegenüber der Situation der 
Tanzveranstaltung und des nebenbei -Hörens insofern verändern, 
als die unter diesen Umständen dominanten Erwartungen gewisser­
maßen eingeebnet werden, wobei gleichzeitig dort weniger ausge­
prägte Erwartungen sugewinaea, findet bei den IMuetrleangestell- 
ton, bei den Lehrlingen mit Abiturausbildung und am deutlichsten
bei den Studenten eine völlige Umstellung des Erwartucgsprofils 
statt* fanzbarkeit und Sound verlieren in außerordentlichem Umfang 
an Bedeutung» während gleichseitig die E^unßt\?erte,, , Identif ika- 
tionspotential und politisches Engagement stark zugewInrten.
Tabelle 19t Gharaktarißtik der bei konzentriertem Mueikhören 
bevorzugten Titel in den Qualifikationngruppan 
(Angaben in %, M@brfacknennin»gen waren möglich) *
Lehrl*c. Junge Lehrlinge Industrie- Stu* 
Abitur Arbeiter suAbitur oagestellt.den- 
 _____ ■    ten
Bei konzentriertem Mu­
sikhören höre ich ba- 
sonders gern Titel ...
• • die eine eingängige 
Melodie hüben 24 24 28 32 15
.. die durch meisterhafte 
Beherrschung dar Technik 
und der Instrumente ge- 
kennzeichnet sind 43 41 58 52 72
«* bei denen mit musika­
lischen Mitteln experi­
mentiert wird 24 28 34 36 34
wm die einen ismzbaren 
Rhythmus haben 33 22 11 12 6
. • die einen modernen 
Sound haben 38 32 23 32 32
.. die mein lebensgefllhl/ 
meine Lebensansohauung 
zum Ausdruck bringen 36 35 39 40 58
.. die die Position des 
KUnetlere au den Problemen 
der Zelt erkennen lassen 30 34 54 56 56
In dieser Situation befin­
de ich mich (fast) nie. 3 6 1 0 4
* Aus ÜbersicfctsgrUnden mußte die Tabelle gedreht werden. Ent­
gegen der Üblichen Lesart ist die Tabelle deshalb zuerst spal- 
tenorientiert (senkrecht) zu lesen.
Konzentriertes Musikhören ist zwar in allen Gruppen auch eine 
Aktivität, die in hötaren Maß© Selbstbesinnung, Selbatbefrogung 
und gedanküohe Auseinandersetzung provoziert, ganz besonders 
aber trifft dies für intellektuell orientierte Seil© der Jugend 
zu. Eie Differenziertheit der Erwartungen zwischen den einzelnen 
Situationen.und zwischen den einzelnen Gruppen der Jugend deuten
erneut auf die Notwendigkeit und Möglichkeit einer sehr breiten 
Musikproduktion in populären Bereich hin, die allerdings zweck- 
mäßig erweise mit einer deutlicher ai algruppenorient iert en Ver­
teilung - insbesondere in Rundfunk - einherzugehen hat.
Es schließt sich an dieser Stelle nun logischerweis© die Frage 
an, welche Spielarten der populären Musik nun jeweils die von 
den Jugendlichen benannten Chardkteristika für die einzelnen 
Situationen dufweisen und demzufolge in diesen Situationen favo­
risiert werden. Die folgend© Tabelle gibt einen Überblick Uber 
die sit uat ionsspeaif i sehen Präferenzen für die Gesamt holt der 
Population,
Tabelle 20 s Oituationsabhängige Bevorzugungen von Spielarten 
dor populären Musik (Angaben in %\ Mehrfachnennun­
gen waren möglioh)
In der Diskothek/ Bei der Erledi- Bei voller
bei öffentlichen gung von Arbeiten Konzentra-





Blues/Hhvthm & Blues 10 6 11
Rock* n* Roll 10 8 3
Beat* u. Rockoldioß 
der sechi’ziger Jahre 21 01* 13
Eaglisohsprachige ak­
tuell® Popmusik (Dis- 
ko-Sound, Synthie- 
Pop, Pop-Jazz usw.) 79 71 45
Deutschsprachige lop- 
und Rockmusik aue der 
BRD,Westberlin oder 
üstereick 72 -JO 49
DDR-Rockmusik rri V2 6
Oka, Reggea, Sales 4 4 3
Hurd Rock/Heavy Ilötol 16 G 12
Punk, New viavo 7 4 5
Electronic *, Classis-, 
Art-Rock 14 r% 24
Schlager 15 21 11
Iiiedeiraacher 6 13
eine andere Musikrichiung 
keine bestirnte Musikricht. 
Indtfssr Situation befind© 










Die in Hinsieht auf den Musikgehrauch in der Diskothek und im 
Falle des sekundären Hörens festgestellten Erwartungen erfüllen 
mit jeweils großem Abstand die aktuellen englisch* und deutsch­
sprachigen Produktionen des kapitalistischen Auslandes am besten* 
Daneben gibt es in den auf den weiteren Rängen folgenden Musik* 
rieht ungon insbesondere im Fall der Diskothekenmusik noch unter- 
schiedicho Erwartungen* Oldies werden von Studenten, Angestellten 
und Arbeitern bei dieser Gelegenheit gern gehört, Heavy Matal da­
gegen Ist tlbexw^igend die Sache männlicher Lehrlinge ohne Abitur­
ausbildung, Electronics und Art-Rock dagegen die von Lehrlingen 
mit Abiturausbildung»
Entsprechet der anderen Struktur der Erwartungen im Falle dos 
konzentrierten Hörens verändert sich gegenüber den eben disku­
tierten Situationen die Art der bevorzugten Liusikgattungen nicht 
unerheblich. Eaglich- und deutschsprachige Popoiasik wird hier in 
ihrer zwar noch immer insgesamt dominanton# aber dennoch schwä­
cheren Position von Lehrlingen und Arbeitern getragen. Die am 
tradierten iCunatmodell orientierton Formen der Rockmusik und dio 
Liedermacher dagegen gewinnen führende Positionen unter Studenton 
und Angestellten und schieben sich auch boi Lehrlingen mit Abitur­
ausbildung in der Reihe dor für konzentriertes Hören bevorzugten 
Genres weit noch vom. Das stärker gegenüber Diskothek und sekun­
därem Hören veränderte lärwartungoprofil in diesen Gruppen wirkt 
sich hier nicht nur innerhalb dor Genres eventuell mit einem 
breiteren Pnüferonaspoktrum aus, sondern führt eben su einem 
vom Arbeitern und Lehrlingen ohne Abiturausbildung klar unter­
scheidbaren breiterem und anders akzentuierten Akseptanzspektrum 
in der Reihe der Genres insgesamt.
In Hinsicht auf die Frage eines situationsspozifischon Hörverhal 
tens bleibt zusammenfassend festzustellen, daß für den Fall der 
Musik für Diskotheken und für beiläufiges Hören fonaal ähnliche 
Erwartungsstrukturen existieren, deren konkrete Realisierung je­
doch in den Schichten der Jugend verschieden ausf ollen dürften.
Sine anders gelagerte Erwartungsstruktur ist für die Situation 
des konzentrierten Hörens typisch. Je mehr diese Erwartungsstruk­
tur in den Qualifikationsgruppen von denen dor beiden anderen
Situationen abweicht, desto mehr verändert sich auch das für 
diese Situation bevorzugte musikalische Profil gegenüber dem für 
Tanz und sekundäres Hören.
2.3. Aspekte musikbezogener Verhaltensweisen in der 
Freizeitgruppe
Die Gestaltung der Freizeit in nicht fest organisierten» dennoch 
in ihrem personellen Bestand und vielen Verhaltensweisen relativ 
stabilen Gruppe von Gleichaltrigen ist - basierend auf ähnlichem 
Alltagszyklus, vergleichbarer sozialer Position und ähnlichen 
Interessen - eine jugendtypische Verhaltensweise. Zwei Drittel 
der Jugendlichen gehören einer oder mehreren informellen Freizeit- 
gruppen an# Aus der sozialstrukturellen Perspektive in Bezug auf 
die Zugehörigkeit zu den informellen Gruppen treten Unterschiede 
zutage, die dio differenzierte Position dor ooziolctnikt rellen 
Gruppen innerhalb dos Jugendzyklus (AuahildungsabschlUsse, Fa- 
miliengründung - und Orientierung, .Seßhaftigkeit, Veränderungen 
im Freizeitfond usw.) und den damit verbundenen Funkt Ions- und 
Bedeutungswandel der informellen Proizeitgrupp© reflektieren.
Tabelle 21; Zugehörigkeit zu informellen ihre! seit gruppen in 
Beziehung zur sosiol-strukturellon Gliederung 
(Angaben in i)
Ec gehören an . . .
einer Orelzelt- mehreren Frei- keiner Frei-
gruppe soitgruppon zeitgruppe
Lehrlinge o. Abi. 49* 21 30
Lehrlinge za Abi. 471 24 29
Studenten 32 36* 32
Arbeiter 40 19 41?
Angestell./Ind. 25 25 50*
Die Freia©itgruppe is t  für die Jugendlichen eine wichtige Instanz 
* der Kommunikation Uber populäre Musik und Organisationsform ihrer 
Aktivität in  Hinsicht auf* populäre Muaikangobota. öffentliche 
kulturelle Angebote» die sich auf populäre Musik beziehen oder 
Sich vorrangig um diese formieren, werden -  so fern eine Inan-
sprucfanahme überhaupt vorliegt - stets zu über zwei Dritteln 
ausschließlich oder zumindest teilseise gemeinsam mit der Frei- 
zeltgruppe frequentiert«
Bas Hören von Musik ist eine eher außerhalb der Gruppe realisier­
te Sätigkeit» das Geßpräch Uber Musik ist jedoch, wiederum in 
starkem Maße in der Freizeit gruppe konzentriert. Fast drei Vier­
tel der in dio Untersuchung einbezogenen Jugendlichen gaben dem­
gemäß auch an» sioh oft oder sehr oft mit Freunden über Srends und 
Qualitäten der populären Musik auazutauschen; der Freundeskreis 
ist die quantitativ bestimmende Organisationsfoxra der Kommuni­
kation über populäre %sik Im Jugendalter. In Konformität oder 
Konfrontation zur jeweil' igen Gruppenaeinung entwickelt der 
Jugendliche vor allem hier in aktiver Form sein popmusikalisches 
Gesohmacksurteil» wobei wohl besonders die aktuellen Angebote 
der Massenmedien immer wieder neuen Stoff für Diskussionen lie­
fern.
Tabelle 221 Gruppenbezogenheit der Ausübung von musikgebundenen 
Frexzeittätigkeiten (Angaben in %)
Diese Sätigkeit realisiere ich ....
meist mit sowohl mit nicht mit der über-
der Frei- der Frei- Freizeitgrup- haupt
zeitgruppe seitgruppe pe aber mit nicht
als auch . anderen oder
mit anderen allein
oder allein
Über Mimik roden 21 40 31 8
fansveranstaltun-
gen/Diskotheken
besuchen 19 v; 40 35 6
Konzerte populärer 
Musik besuchen 16 27 29 28
3challplatten/ 
Kassetten hören 
oder t aus dien 8 35 47 10
Bio relativ weit ausgeprägte Homogenität in den 
der von den Jugendlichen bevorzugten Rundfunksender und der in 
den Freizeitgruppen sicher mehr oder minder wirksame Konformltüto- 
druck in Stil- und Geschmacks fragen erzeugen aina beträchtliche
Einheitlichkeit der von den Mitgliedern einer Gruppe bevorzugten 
Formationen, Interpreten und Stilxiohtungen aus dem Bereich der 
populären Musik. Von den in die Untersuchung eisbeaogenen Ju­
gendlichen, die angaben, einer oder mehreren Preiaeitgruppen 
nr>gqigAhHt«ftTt ( meinten 6 %, daß allen Mitgliedern ihrer Freizeit- 
gruppe(n) die gleiche Musik wie Ihnen selbst gefalle, 6o % wäh­
nen sich mit der Mehrzahl der Mitglieder ihrer Gruppe(n) in 
t^ ereinstiiimiung, 28 % nur mit einigen und 6 % sehen sieh mit 
ihrem musikalischen Geschmack als Außenseiter in ihrer Freizeit­
gruppe* Mit großer Wahrscheinlichkeit ist ein der Gruppexmorm 
entsprechender musikalischer Geschmack bzw* die sukzessive An­
passung an diesen ein der Integration in die Gruppe sehr dien­
liches Moment (zumal viele Aktivitäten der Gruppe mit Musik ver­
bunden sind), fiiiftittHfigffi nur in aimreihinA'ffti t at\ ai« ©ine quasi un­
abdingbare Voraussetzung der Gimppenzugehörigkeit. In den vor­
liegenden Ergebnissen zeigen sich solche Zwänge am ehesten noch 
bei den Heavy Met&L-Faas. ln diesem Falle ist etwa ein Viertel 
derer, die sich zu Heavy Metel als ihrer Lieblingsmusik beken­
nen, der Auffassung, daß all© Mitglieder ihrer Freizeitgruppe (n) dl 
gleichen musikalischen verlieben angenommen haben. Der muslkbe. 
zogenen Konform!tütsdruek dürfte in anderen kulturellen Teil­
gruppen der Jugend (Funks, Skinheads, Gruftis, Romaatics usw.) 
ebenfalls stark ausgeprägt sein, allerdings sind diese Gruppen 
insgesamt zu klein, um in ihren Verhaltensweisen aus der Stich­
probe der Untersuchung reproduzierbar zu sein.
2.4. Populäre Musik als Gegenstand interpersonaler Kommunikation 
und alltags-kultureller Verhaltensweisen
Populäre Musik ist im Alltag Jugendlicher tsaseres Landes nicht 
nur an sich klangsinnlich allgegenwärtig, sondern bildet auch 
häufig Anlaß und Gegenstand interpersonaler Komimikation, Hier­
bei dominiert das Gespräch mit Gleichaltrigen in ähnlicher so­
zialer Stellung, ein Gespräch zwischen den Generationen über 
populäre Musik stellt die Ausnahme dar» Außerdem ist eine über­
wiegende Bindung solcher Gespräche an die Freizeit und an Dia­
logpartner eigener, freier Wahl typisch.
Tabelle 23* Häufigkeit von Komunikation über Trends und
Qualität der populären Musik mit verschiedenen 
Gesprächspartnern (Angaben in %)
Häufigkeit des Austausche Uber populäre Musik
sehr oft o ft selten nie
mit Preu&den 25 47 25 3
mit dea Partner/ 
der Partnerin 31 40 15 14
mit Geschwistern 13 28 30 29
mit Mitschülern/ 
Kollegen/Kommilit onen 9 35 42 14
mit dea Eltern 2 12 45 41
Da populäre Musik auch im Musikunterricht der Schule höchstens 
eine sehr untergeordnete Rolle spielt» is t  begründet au vermuten, 
daß sich der popmusikalische Geschmack für Jede neue Generation 
Jugendlicher im weitgehend zufälligen und spontanen Wechselspiel 
zwischen aktuellen Musikangebot en der beliebtesten Rundfunk­
sender, deren publizistischer Aufbereitung und der interperso­
nalen KosEauaikation in  den Gruppen Gleichaltriger vollzieht« 
ein Prozeß,-frdor gegenwärtig weitgehend abseits von gesellschaft­
lichen Strategien der Bildung und Erziehung nicht nur ira ästhe­
tischen Bereich verläuft.
Populäre Musik als Element alltagskultureller Verhaltensweisen 
Jugendlicher is t  in  v ielfä ltigen  Erscheinungsformen präsent.
Eine Auswahl von als typisch angenommenen Verhaltensweisen wurde 
in  Hinsicht auf -gegenwärtige und vergangene diesbezügliche Praxis 
der en der Untersuchung beteiligten Jugendlichen erkundet. Dabei 
ergab sich das folgende Bild, das zusätzlich zur Ge samt aus sage 
die Verteilung'in don Qualifikationsgruppen wiederspiegelt.
Häufigkeit der mit populärer Mwsl-k verbundenen 
alltagskulturellen Verhaltensweisen in den Qua­
lifikationsgruppen (Angaben in  %)
loh beschäftige 
mich momentan 




rer s»ti|rifer nicht mehr mit populärer Musik, 
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Lehrlinge m. Abitur 32








Lehrlinge mit Abitur 20
Lehrlinge o. Abitur 15
Arbeiter 6
Angestellte/Ind. 3
Kleidung mit Symbolen, Gruppen­
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Bei Gesamt betrachtuag der Jugend in Hinsicht auf die über das 
Musikhüren an sich hinausgehenden alltagskulturellen Verhaltens* 
weisen gegenüber populärer Musik erweist sieh besonders die 
mit der Popmusik in enger Verbindung stehende Bildkultur als ‘be* 
stimmend« Daneben erlangt auch das Interesse an Informationen 
zu den Protagonisten der populären Musik eine erhebliche quaati* 
tative Dimension*
Diese Sachverhalte sind als Indizien für weitgehend an den Ver­
marktungsstratogien orientierte Aneignungsweisen populärer Musik* 
ongebote insbesondere unter den jüngsten Gruppen der Jugend ein­
ordenbar. Das Sammeln von Texten und eigene Versuche der Über­
setzung steilen, immerhin noch für die knappe Hälfte der Jugend­
lichen eins aktuell oder früher praktizierte Verhaltensweise 
dar. Hiermit dürften intensive Bemühungen um Verstehen und so­
ziale und kulturalle Zuordnung des Angebots populärer Musik ver­
bunden sein, darin findet sich eine Haltung, die mit dem gele­
gentlich unterstellten hemmungslosen und oberflächlichen Konsum 
populärer Musik unter Jugendlichen wiederum nur schwer zu ver­
einbaren sein dürfte.
Die in  Form von Aufnähern oder anderen Textilgestaltungatechniken 
quasi dauerhaft nach außen dokumentierte Identifikation mit der 
Popmueikszene oder ihren einzelnen Vertretern s te llt  für die Ju­
gendgesamtheit bereits einen Ausnahmefall dar und erweist als 
in  besonderem Maße altersabhängig t Lediglich Schüler und Lehr­
linge können noch auf aktuelle Aktivitäten in nennenswertem 
Ausmaß verweisen.
Der Besuch von Vorträgen Uber populäre Musik - als praktizierte 
Verhaltensweise läßt er den Schluß auf Interesse an fundierter, 
sachlich orientierter Hintergrund- und susatzlnformation zu - 
ist/B ilek  auf die Jugendgesamtheit ebenfalls nur eine eher margi­
nale Erscheinung. Freilich sind hier angesichts des insgesamt 
erheblichen Bedürfnisses nach Information auf dem Gebiet von 
Hook und Pop auch das geringe Angebot und die sehr zufällige 
Verteilung entsprechender Vertragsangebote sicher nicht ohne 
Einfluß auf Besuohshäufigkeiten. Die Beteiligung an Wunsch- und 
Werfcungssendupgen schließlich is t  eine eindeutig nur Minderhei­
ten betreffende Verhaltensweise in  Sachen Hock- und Popmusik.
Die den Jugendlichen erreichbaren Wertungssendungen des Rund­
funks der DDR operieren -  abgesehen von einer Ausnahme - mit 
nationalem Matatalj hier läßt sich die geringe Beteiligung schon 
a lle in  aus dem insgesamt schwächeren Interesse an DDR-Rock und 
-Pop erklären. Insofern in den bevorzugt genutzten Rundfunkpro- 
grammen gerade dieMual kauswahl als Kriterium der Präferenz be­
nannt wird, erübrigt sich für den Großteil der Jugendlichen 
auch eine Beteiligung an Wunschsendungen,
Bei einer an den Qualifikationsgruppen (und damit an sozialstruk- 
turellen Gesichtspunkten) orientierten Betrachtung der popmualkbe 
zogenen alltagskulturellen Verhaltensweisen werden wichtige Diffe 
renzierungen erkennbar.
So huldigen der mit der populären Musik verbundenen Mldkultur 
aktuell in  zum Teil weit überdurchschnittlichen Maße vor allem 
die jüngeren Gruppen der Jugendlichen (Lehrlinge, Schüler), in  
höherem Jugendalter, mit höherem Bildungsabschlüssen oder bei 
stärkerer Bildungsorlentierung, verliert diese Verhaltensweise - 
ebenso wie das plakative resp. textile  Bekenntnis zu den Stars 
des Pop -  so weit an Bedeutung, daß sie  sch ließlich  zu vernach­
lässigen ist« Der mit den genannten Verhaltensweisen verbundene 
Prozeß der Anlehnung an vorgefertigte Images is t  im Regelfall 
als Durchgangsstadium auf dem Wege su einer relativ  stabilen, 
solcher Stützen nicht mehr bedürftigen Identität einzuordnen.
Wenn die Fixierung auf die Bildkultur des Pop als Kelchen emo­
tionaler, sinnlich orientierter und teilweise veräußerlichter 
Beziehung zur Popmusik bei jüngeren Gruppen der Jugend bewertet 
wird, so is t  andererseits ein v ie l stärker rationales, sachlich 
orientiertes (deshalb keineswegs weniger Intensives) Verhältnis 
zur populären Musik unter Studenten nachweisbar. Ihrem mehr 
intellektuell-reflektiereiidem Interesse gegenüber populärer Musik 
und ihren anders entwickelten individuellen Potenzen entsprechen 
die außergewöhnlich hohen Besuchsfrequenzen bei Vorträgen (Stu­
dentenklubs nehmen Veranstaltungen dieser Art fr e ilich  auch häu­
figer als viele andere Jugendklubs in  ihr Programm auf), die 
intensivere Beschäftigung mit textlichen Fragen und das (zum 
Zeitpunkt des Studiums allerdings schon wieder ia  Abklingen be­
griffene) Interesse am Sammeln von Informationen Uber die popu­
läre Musik.
Eine insgesamt wesentlich schwächere Ausprägung popausikbezogener 
alltagskultureller Verhaltensweisen is t  bei jungen Arbeitern und 
Angestellten zu konstatieren, wobei beide Gruppen sich in  Details 
allerdings wieder voneinander unterscheiden. Bei jungen Arbeitern 
sind popmuaikbesogene Verhaltensweisen über das Hören der Musik 
hinaus im Sinne einer Kontinuität der eher sinnlich-emotionalen 
, ©Ziehung zur populären sfene unter Lehrlingen vor allem ln  Porm 
des Sammelns von Bildmaterial und Informationen zu Interpreten
und Gruppen noch am «hasten anzutreffen. Die jungen A n gestellten  
hiTEgaffM  ^ geigen ftift ifi. ^ i  g ii noch Interesse am nBildungs«
orlebnis populärer Muoikw und besuchen nach eigenen Angntwan 
Überdurchschnittlich häufig entsprechende Muslkvorträge.
An d iese? S te lle  -  da Ergebnisse zum individuellen  Umgang mit 
und der Kocnamikation über populäre Musik d a rg este llt werden -  
so lle n  auoh d ie Angehen zum Interesse an textlich en  Fragen ab­
schließend Erwähnung finden.
Die folgende Tabelle zeigt die Verteilung des In teresses an 
Texten aus dem Bereich der populären Musik in  den unterschied­
lich en  Qual. fikationsgrüppen. innerhalb der Jugend.
Tabelle 25 * Ausprägung des Interesses an den Texten 
von Titeln aus dem Bereich der populären 
Musik (Angehen in  ft)
Interesse für den Text . . .
sofern er auch dann, kein Interesse 
deutschspra* wenn er für die Texte
ehig is t  nicht deutsch« der T itel 
sprachig is t
GESAMT M  41 52 7
Studenten 23 76! 1
Lehrlinge m. Abitur 31 65! 4
Angeot e llte /In d . 50 50 o
Lehrlinge o. Abitur 43 47 10
Arbeiter 47 ' 44 9
3 hüler 30 52 16!
(+) Die Gesamtverteilung is t  unter Ausschluß der Schülerpopu­
lation  ermittelt worden.
Bei einem sehr großen Interesse an Fragen des Textes * auch 
dann wenn er nicht sofort verständlich is t  « in  allen Schichten 
is t  sofort auch erkennbar, daß höher gebildete oder bildungs« 
mäßig stärker orientierte Fraktionen der Jugend den Texten in  
federn Falle ein wesentlich größeres Gewicht in  ihrer Meinungs­
bildung und ihrem Verhältnis su populären Angeboten boimeosen. 
Hierin is t  ein weiteres Zeichen für ein differenziertes funk­
tionales Verständnis und unterschiedliche Gebrauchsweisen po­
pulärer Musik in den einzelnen socialstrukturellen Schichten 
der Jugend erkennbar.
2*5. Ausgewählte Printmedien a ls Qualle popmusikalischer 
Information
In der DDR wird in  mehreren Presseorganen über frends, Personen 
und Ereignisse der populären Musik berichtet. Die wichtigsten 
und regelmäßig Uber den Bereich der populären Musik informie­
renden Quellen unseres Leades werden dabei von den jugendlichen 
entsprechend ihres Ruf- und Erscheinungsbildes» ihrer Auflagen- 
hflhe nm/i auch gemäß dem» was neben Material 4 zur populären Efupük 
noch geboten wird» unterschiedlich häufig genutzt.
Sabelle 26 t Lese verbal ten bei Beiträgen zu populärer Musik 
in  ausgewählten Printmedien (Angaben in %)
(fa st) immer gelegentlich nie
Junge Welt 36 41 23
neues Leben 34 53 13
melodie & rhythmo 13 36 31
untertualtungskunst 1 9 90
Es Uberwiegen Inder Kenntnisnahme entsprechender Beitrüge zur 
populären Musik die auflagenstarksten und damit leichter zu­
gänglichen Printmedien» die nun wiederum abqa? ihre Leserschaft 
nicht nur über das Interesse an Beiträgen Uber populäre Musik 
rekrutieren, Weitorgehende Interpretationen und Wertungen ver­
bieten sich an dieser S telle , weil gegenwärtig auch bei den 
auflagenstärkeren Blättern eine der Baehfrage entsprechende 
Versorgung nicht durchgängig gegeben is t .
Einfacher ie t  hingegen die Frag© zu klären» an welchen popmusik- 
bezogenen Beiträgen in  den entsprechenden Presseerzeugnissen 
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An dieser Übersicht Is t  zunächst das große Interesse an 
Informationen zur internationalen Musikszene erkennbar« Auch 
dort» wo in  der Trage nicht ausdrücklich zwischen Beiträgen 
zum nationalen und zum internationalen Sektor unterschieden 
wurde» lie g t  auf Grund der Verteilungen der konkreten musika­
lischen Interessen der Schluß nahe, daß am ehesten Beiträge zu 
internationalen Aspekten der populären Musik Resonanz finden* 
Darin is t  der Reflex der praktisch realisierten Musikinteressen 
zu finden, der sioh wiederum auch in  den unterschieden zwischen 
den Qualifikationagruppen reproduziert* Lehrlinge sind dabei 
vordergründig an unkommentierter, aktueller Sachinformation 
interessiert» womit bei dieser Gruppe in besonderem Maße auch 
die Hachfrage in  Bezug auf Bildmaterial internationaler Gruppen 
und Interpreten eingeschlossen ist«
Anders s te llt  sich  dies bei Studenten und Angestellten dar» 
denen bei gleicher Bevorzugung des Internationalen ein ausge­
prägteres Interesse an eher sachlicher, rationalisierten und 
auf ellgeaeine kulturelle Zusammenhänge orientierter Information 
eigen is t .  Bei jungen Arbeitern is t  das Interesse an Beiträgen 
des internationalen Geschehens ähnlich wie bei den Lehrlingen 
verteilt» led ig lich  im Talle des Bildmaterials von der interna­
tionalen Szene is t  ihre Heigung deutlich geringer* Bei einem in 
allen Gruppen durchgängig nur schwachen Interesse an DDR-zentrier­
ten Veröffentlichungen fä l l t  jeweils etwa ein Viertel der jungen 
Angestellten und der Studenten besonders auf, das die nationalen 
Ijäitwicklungen in  Sachen Bock und Pop offenbar aufmerksam verfolgt 
und sich in Kenntnis der veröffent lichten Kritikerpositionen
eine Meinung bilden möchte*
/ ■
Die gegenwärtige Struktur der printmedialen Information zur po­
pulären Musik kann - wie sich a lle in  schon aus der Darstellung 
der unterschiedlichen Präferenzen und Aneignungs- und Gebrauchs- 
Strategien gegenüber der populären Musik zwischen den einzelnen 
Schichten der Jugend zeigt -  der Dynamik und Breite der Prozesse 
der populären Musik sowie der Differenziertheit der popmusikbeso- 
genen Informatlonsbedürfnisse in  l ie fe  und S t il  nicht mehr ent­
sprechen* Im besonderen b e tr ifft  das den internationalen Bereich, 
der zwar die individuellen Musikprogramme dominiert, für den in -
dessen eins Tom der systematischen und permanenten Saehinfor~ 
mationen wie auch der ästhetisch und kulturtheorotisch fundier­
ten Aufarbeitung aussteht. *
2,6. Zum Infonäatlonsstond Jugendlicher auf dem Gebiet 
der populären Musik
i
Der zum Beecks des Hinblicks in  den Kegntnisstand Jugendlicher 
bezüglich populärer Musik nur bei der Hälfte der Population 
eingesetzte Musiktest sah vor« daß die in  die Untersuchung 
Einbezogenon aus zehn Blöcken von jew eils fünf vorgegebenen 
Interpreten oder Gruppen denjenigen Namen ausfindig machen 
sollten« der m usikstilistlsch bzw. musikhistorisch nicht in  die 
jeweilige Reihe paßt« Zur Erleichterung dieser Aufgabe war je ­
de Fünfergruppe mit einem Begriff gekennzeichnet» der v ier der 
fünf Damen im Üblichen Verständnis von Musikjournalismus und 
-Wissenschaft charakterisiert« Natürlich können auf diesem Wege 
nur punktuelle Einblicke über den Ktoymtnipatpnfi in  den nusgewühl­
ten Sektoren gewonnen werden« die aber in  ihrem Verhältnis zu­
einander sich durchaus als aufschlußreich erwiesen haben«
Tabelle 28 siehe Blatt 51
In der Gesamt betracht ung wird deutlich,
Kenntnisse in  den Bereichen konzentriert sind» die im musika­
lischen Alltag Jugendlicher eins entscheidende Rolle spielen 
nnfi sich  durch eine dominante Präsenz in  j  »gendktii tur^-* 
insbesondere MeflienzueamBienhängen auszeichnen«
Die guten Kenntnisse auf dem Gebiet der nationalen und Interna­
tionalen Sohlogerssons lassen sich dabei sicher nicht nur aus 
eine? hohen Gebrauohsfaquenz unter Jugendliclien ableiten (die 
im Abschnitt 2« 2« dargestellten Ergebnisse z m  situat^donsspe- 
zifischen Musikgebrauch einzelner Genres dürften eine Begründung 
dieser Art auch dann nur teilweise stützen« wenn man sich das 
Problem der Grenzziehung zwischen deutschem Schlager und deutsch­
sprachiger Popmusik vergegenwärtigt) • Ebenso wichtig is t  eine 
relative Übersichtlichkeit der personellen Situation in  diesen 
Bereichen und eine ständige (medien-)kulturelle Präsenz der ent­
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so doch a ls  ständig verfügbares Gegenblld der eigenen Vorstel­
lungen über Popstars fungieren# Weit ergehende Kenntnisse über 
die -Rockmusik sind nur bei einem D rittel der Jugendlichen 
erkennbar geworden! das Ist wesentlich weniger als im interna* 
tionalen Bereich# Allerdings zeigte sich  am To talaas fa l l  im 
Bereich pop-Jehz# und den schwachen Kenntnissen im Palle der 
Rockgruppen der öOerJahre, daß im internationalen Bereich die 
Kenntnisse sich  eben generationsweise auf das gerade aktuelle 
und permanent angebotene Material tendenziell beschränken#
Die Kenntnisse sind zwischen den Qualifikationsschichten dor 
Jugend keineswegs gleichmäßig verte ilt , sondern zeigen deutliche 
Abhängigkeit zu der jew eils erreichten sozialen Position und 
Perspektive# wobei auoh generationstyplsohe Effekte eine gewisse 
Rolle spielen.
Tabelle 291 Anzahl rich tiger Antworten beim Auswahltest zu 
populärer Musik in  den Qual! fikationsgruppen 
(Angaben in  %)
0-3 richtige 4-7 richtige .8*10 richtige 
Antworten Antworten Antworten
Lehrlinge na Abi. 50 47 3
Studenten 56 36 8
Lehrlinge o# Abi# 67 29 4
Arbeitet 66 31 3
Äugesteilte/Inä• 83 17 0
Diese Übersicht macht ebenso wie Tab. 28 deutlich, daß die bilöuags- 
orientierten (und tendenziell jüngeren) Schichten der Jugend- ge­
messen an unseren Testergebnissen - über die umfangreicheren und 
detaillierteren  Kenntnisse verfügen# Eine deagemüße Heterogenität 
der Kenntnisse is t  besonders im Palle des DDR-Schlogors# des 
Heavy Metal# der internationalen Gitarristen und der Rockgruppen 
der§68er Jahre erkennbar#
In den weiteren Kategorien zeigt sich entweder eine weitgehende 
Homogenität der Kenntnisse in  speziellen Bereichen auf niedrigem 
Hive&u (Pop-Jazz# DDE-Gitarzisten) oder aber eine eher generations- 
speziflsöhe Überformung des verfügbaren Wissens.
Wie nicht ander© zu erwarten» eine die Resultate dabei ohnehin 
nur in Außnahmsfälien suf die Wirkung einer Komponente allein  
zuruckzufUhreni eo kann der auf schichtspezifischer Imagepflege 
beruhende Erwerb von Urtellskcmpetenz und wirkliche Akzeptant -  
wie im Palle dee internationelen Schlagers wahrscheinlich -  
zu ähnlichen Sriebniosen im Kemitnisstünd verschiedener.
Gruppen führen. •
In einer zueassenfassenden Wertung der Ergebnisse zum Wissens- 
stand über populäre Musik liegt es nahe, die weitverbreitete 
Vermutung einer umfassenderen sachlichen Kompetenz der Mehr­
zahl der Jugendlichen eterk zu relativieren. Die (mit uneerem 
lest greifbaren) Kenntniese Jugendlicher unseres Landes zur 
populären Musik reduzieren sich weitgehend auf das schmale 
Spektrum der ihnen von täglichem Jebrauch geläufigen Spiel­
arten und gehen auch dort -  was stilistisch e  Teiletröme oder 
Kamen außerhalb dar permanenten Medienpräsens b e tr ifft  -  kaum * 
in Details« Die Kenntnisse zum internaticnalon Bereich der 
populären Musik sind den Jebrauchßgepiiogenhoiten entsprechend 
auf einem höheren Stand eie die zu nationalen Entwicklungen« 
Höhere Bildung und Qualifikation oder die Orientierung darauf 
sowie die Integration in den Bildongsprozeö selbst gehen ten­
denziell mit einm höheren ftiesensvolumen auf den. Felde der 
populären Musik einher«
3. Die Rolle populärer BBR-Produktionen in* Jugendlichen
Mueikgebrsuch und Aspekte der politischen Funktionalität 
populärer Musik
3.1* Rutzung von populären DDR-Produktionen und Erwartungen 
Jugendlicher gegenüber DDR-Rock- und Popmusik
DDR-Rock- und Popmueik in ihrer Gesamtheit kann sich ,in der 
Beliebtheit mit internationalen Produktionen gegenwärtig nicht 
messen. Dies wurde bereits in den Hitlisten der beliebtesten 
T itel, tehsllplatten und Musikkassetten erkennbar, zeigt sich 
aber auch in der folgenden Übersicht zur allgemeinen Beliebt­
heit von DDR-Rock- und Popmusik, der man vergleichsweise die 
zum allgemeinen Musikinteresse (Tab, 11) oder die zur Be­
liebtheit der Freizelttätigkeit Musikhören (Tab, 3) gegen­
überstelle .
Tabelle 30* Beliebtheit von DDR-Rock- und Popmueik in den








 ^  ^ nicht gern
GESAMT 1 14 44 28 13
Angeeteilte/Ind. 3 17 52 19 9
Studenten 1 12 54 27 6
Arbeiter 2 18 40 28 12
Lehrlinge m, Abi« Q 11 51 30 8
Lehrlinge o, Abi. 1 14 40 28 17
Hierbei is t  auffällig,- daß gerade Jüngere Schichten der Jugend
sich der DDR-Rock- und Popmusik gegenüber zunehmend distanziert
zeigen. Wenn von der These der musikalischen Geschmseksbildung 
am Jeweils kohortentypisch aktuellen Material ausgegangen wird, 
so sind es also gerade die Produktionen der letzten Jahre, die 
im ständigen internationalen Vergleich immer weniger bestehen
können. Die Droschen dafür müssen dann im Zustend der DDR- 
Rockszene, ihren veränderten STUglichkeiten und Positionen im 
internationalen ttusikgeechäft, in de,r internationalisierten 
Medienlandechaft Jugendlicher und insbesondere wohl auch in 
den Beziehungen der neueren BER-Produktionen zur sozialen 
( eingeschlgseen der .musikalischen) Realität der nsehwechsen- 
den Generation gesucht werden» Im Palle der älteren Schichten 
Jugendlicher gelang eine musikalische Sozialisierung» in der
EER-Rockmueik einen beachtlichen Platz eine ahm. Die damals»
errungenen Poeitionen wirken bei den Jugendlichen um 25 Jahre 
noch mit einer Beigung zu Produktionen vom Ende der siebziger 
Jahre fort*
Die folgende Tabelle verdeutlicht die geschilderte Entwicklung „ 
anhand der Aufgliederung der als beliebteste DPR-Xnterpreten 
im Bereich der populären Musik Genannten nach einzelnen Genres«
ißbelle 31* Beliebteste iDR-lnterpreten und -Gruppen der populären 
Musik nach Genres geordnet in den einzelnen Q ualifi- 
kationsgruppen (Angaben in %)
Keine Ee entschieden sich für einen Interpreten/ 
















GESAl® (++) 34 25 19 10 • 8 2 1
Lehrlinge 
o. bi. 37 t 18 22 12 9 0 2
Lehrlinge 
m* b i. 26! 29 22 12 S 1 2
Studenten 38! 24 24 2! 3! 8 ! 1
Arbeiter 31 30 16! 10 9 1 3
Ange&tellte/inc .33 45! 8! 3 , 9 0 2
Schüler 48! 16 24 3 9 0 0
ältere kockoroduktion -  bis Produktionenahr 1964 erfolg­
reiche Produktionen bzw, Gruppen, 
die kontinuierlich bin ln die 
Gegenwart erfolgreich produzieren
aktuellere Rockprod* -  ab 1985 erfolgreiche Produktionen
Schlager -  folgende Interpreten tauchen hier
auf: Inka* Olaf Berger, Frank Schübel
GES
Popinterprcten -  neues« Kategorie» IC, Bummi, Petra
Zieger, Arnulf Wenning vereinen
Elemente von Rock und Schlager
(-H-) ohne Schiller
Pie Veränderungen zwischen den Altersgruppen der Jugend werden 
insbesondere im Pelle der Rockmueikinterpreten bzw. -gruppen 
deutlich und bestätigen sich im übrigen auch in den späte» 
noch genauer darausteilenden Hitlieten der in Musik und Text 
beliebtesten DDE-Titel. Darüber hinaus sollten auch die im An­
hang aufgeführten Listen der beliebtesten Gruppen und Inter­
preten der populären DDR-Musik (Anhang Liste 9) in den einzel­
nen Qualifikationsgruppen berücksichtigt werden, 
ftenn auch die Mahrzahl der Jugendlichen einen DLR-Interpreten 
oder sine -Gruppe benannte (die Richtnennung durfte im Regel­
fä lle  auf eine erhebliche Distanz zur DDR-Rock- und Popszene 
zurückzuführen ßein), so wurde doch in Relation zum interna­
tionalen Angebot weiter erheblich an Boden verloren. Dae wird 
erkennbar, wenn man über mehrere Jahre hinweg vergleicht, wel­
cher Anteil Jugendlicher eich bei der Frage nach dem augenblick­
lichen persönlichen Lieblingstitel für eine inländische Pro­
duktion entschied.
Tabelle 32t Lieblingetitel populärer Musik ins Vergleich
1379 -  1387 nach der Herkunft der Produktion 
•(Angaben in %) derer, die einen T itel nennten)
Fe entschieden sich für
einen T itel 
aus der DDR* 
Produktion



















Der wichtigste Weg, um die Positionen der DLR-Rock- und Pop- 
mtsik za verbessern, besteht zweifellos darin, in den Pro-
f£:'
duktIonen in höherem MsQe als bisher den Prwsrtunaen der Ju­
gendlichen unseres Landes zu entsprechen. So-.weit sich nbg- 
licho Erwartungen dem Musikangebot gegenüber verbalisieren 
ließen, ste llt  eich die Struktur der Erwartungen für- eie 
üessmtpopulation wie folgt dar*
*1 cibelle 33# Erwartungen Jugendlicher gegenüber DlE-ßock- und 
Popmußik (rnguben -in p)
Das erwarte ich  . . .
sehr stark überh. nicht
 ___1_______ J  ~JLÜiÜ 1___&...  i.. ..
Orientierung an inter­
nationalen Trends der .
Rock- und Popmusikent- 
wicklang i® musikali­
schen Bereich 50J 28 (78) 15 4 3
Tanzbarkeit 471 31 (78) 14 4 4
Behandlung von Themen 
wie Liebe und zwischen-
menschliche Beziehungen 31 42 (73) 20 4 3
sehr stark Uberh.nlc
 3______ §____L m i ____ i____&_______ a..........
Direkten Ausdruck des 
Lebensgef ühls/der Lö­
bens halt ung Jugend­
licher 30 41 (71) 20 6 3
Behandlung von Proble­
men des Hrwaehsenwer- 
dann aus dar Sicht Ju­
gendlicher 24 37 ( 61) 25 8 6
Behandlung konkreter 
Probleme des Lebens in
unserem Land 26 30 (52) 24 13 i 7
Ingagemant fUr den ge­
sellschaftlichen Fort­
schritt in der iselt 13 31 (50) 28 14 8
Deutschsprachige faxte 18 31 (49) 33 11 7
Orientierung f fir  dae
L e b e n  i n  u n s e r e r  G e -
seilschaft 9 26 (35) 37 17 11
BinbeBlähung dee Um­
gangstone Jugendlicher
in die Textgestaltung 9 24 (33) 26 21 20
Fine detaillierte Interpretation kann an dieser stelle  noch 
nicht arlolggn* die vorläufige Einordnung der Ergebnisso 
ober kann in den folgenden Aspekten zusammengefaSt werden«
-  Keine der formulierten Srwsrtungee is t  fUr dre G es amt p ro fil 
der- P r o d u k t i o n  populärer Musik in unserem Lande ohne Be­
d e u t u n g .  Allerdings sind deutliche Brwartungsechwerpunkte 
erkennbar, auf die sich zweckmäßigereeise vor allem die 
Bemühungen zu richten hätten.
-  Als irundforderungen sind mit Blick auf die Jugendgesamt- 
teeit die Orientierung an internationalen musikalischen Trends, 
die ianzbarkeit, die (textliche) Behandlung von Liebe und
zwischenmenschlichen Beziehungen sowie ein hohes individuell" \
annehmbares Identifik&tionspotential (direkter Ausdruck des
Lebenegefühle/der Lebenshaltung Jugendlicher) harauszu­
heben. Jeweils über 70 % a ller Jugendlichen erwarten dies 
stark und sehr stark. Unmittelbar auf die musikalische Ge­
staltung zielende Erwartungen stehen dabei im Mittelpunkt 
der komplexen Erwcrtuagsetraktur, womit offenbar auch gra­
vierende Defizite bisheriger Arbeit auf dem Gebiet popu­
lärer Musik ln der DLR benannt weiden* Die Erwartung 
authentischer Produktionen findet eich immerhin schon an 
vierter Stelle der Rangfolge#
line zweite» in ihrer Saeamthelt etwa auf gleichem Riva au 
liegende Gruppe von Erwartungen, die aber im Verhältnis 
zu den Grundanforderungen schon deutlich schwächer ausge­
prägt eind, läßt sich mit der Erwartung der dugendzentriert- 
heit der Texte, der sozialen Konkretheit der behandelten 
Probleme und der Erwartung eines progressiven sozialen 
Engagement von IDR-Eocksusik auamachen. In allen Pallen 
handelt es sich hier um Fragen der Teste, und überwiegend 
v.ird mit den formulierten Gesichtspunkten die Forderung 
nach sozial und kulturell authentischer TextProduktion er­
gänzt und verstärkt.
Für die Mehrzahl der Jugendlichen ist die Einbeziehung von 
Jugendaprache in die Textgestaltung sowie die in Rocktexten 
(vordergründig) gegebene Orientierung für das Leben in 
unserer Gesellschaft nicht zwangsläufig Element ihrer Er­
wart ungBstruktur gegenüber DBR-Rock- und Popmusik. Eiese 
beiden Erwartungen stehen mit Abstand am Ende der Reihung, 
auch wohl deshalb, weii sich hier peinliche Unglaabwürdlg- 
ksiten und äufd.ingliche Didaktik zu häufen drohen.
Der überwiegende Teil der Jugendlichen erwartet von der 
DDH—Rock- und Pppmusik deutschsprachige Text®. Dies mag zum 
einen wohl auf den Umstand zurückzuführen sein, daß anderes 
bisher nicht üblich, Ja kaum vorstellbar, erschien« Anderer­
seits zeigt sich darin wohl auch der Wunsch nach klaren 
Icentifiketioneangeboten, zumindest nach Einordenberkeit. 
Dessen ungeachtet schließen die vorliegenden Ergebnisse den 
Erfolg englischeprachiger Produktionen in Teilbereichen (z#B# 
bei Diakomueik) nicht aue» zumal die wenigsten Texte hier 
wirklich Bedeutung tragen#
Auf einem differenzierten Gesamterwartungeniveau zeigt sieb 
Homogenität i«  dar Hierarchie der Grunderwartungen bei Lehr- 
linkest Arbeitern and jungen Angestellten# dio damit auch' 
die Rangfolge der Erwartungen für die Populstionsgesamtheit 
bestimmen# Studenten hingegen weinen ein grundlegend andere© 
irwartungsprofil auf, dae Uber den Gegenstand der BDR-Bock- 
und Poprcueik hinaus auf das anders gelagerte funktionale 
irundVerständnis populärer Musik In dieser Gruppe verweist.
Die Studenten stellten .s» die Spitze der'Smartungen die Be­
handlung konkreter Probleme des Lebens in unserem Land, den 
Ausdruck des Labenagefühle und der Lebenshaltung Jugend­
licher sowie deutschsprachige Texte. Internationale munikalische 
Orientierung und TanSb&rkeit stehen bei ihnen erst sn 4. bzw.
G. Stelle dar Erwartungen gegenüber BDR-Rock- und Popmualk«
L'ie Antworten auf die Prf.:ge nach den DLR-^ieblingßtiteln in 
textlicher uiö musikalischer Hinsicht feind geeignet, den Sin- 
. olick in nie Erwartungeetrukturen zu vertiefen (insofern die 
jeweils genannten T itel offenkundig den Erwartungen näher ale 
andere Angebots kirnen). Sie können aber schwerlich zur Ablei­
tung gültiger Srfolgsmuetsr herhalien. Dies ergibt'eich u.a. 
schon daraus, daß deutschsprachige T itel des Auslandes -  gemes­
sen n der Plazierung in der internationalen H itliete (vgl# 
Anhang Liste 2) -  don Erwartungen le tz tlich  näher sind (sich 
also jetzt schon Roßerven erkennen lassen). Darüber hinaus gab 
über die iiälftb der Jugendlichen überhaupt keinen BDK-Titel on. 
Hinzu kommt, daß sine veränderte soziale und weltpolitische 
Lage wie nach die Entwicklung populärer Mueikpraxie im inter­
nationalen Kähmen heute und-in Zukunft andere Titel zum Er folg 
bringen wird eie diejenigen, die in der Untersuchung retro­
spektiv erfaßt, wurden.' Ss wird in der Gegenwart -  und umso 
mehr ln  der Zukunft -  mit anderen Mitteln und in modifizierten 
Formen um den Ausdruck jugendlicher Lebenswelt und des "Zeit­
geistes“ gerungen.
/Dl« beiden Listen der in textlicher and masikeliseher Hinsicht 
aa häufigsten genannten DFR-ProcuktIonen aus dem populären 
Bereich weisen auffällig« Ähnlichkeiten auf* Acht von sehn 
rite  ln sind in beiden Bieten -  wenn ©sich jeweils auf ver­
schiedenen Plätzen — vertreten* Lies ist vor allem als 
Reichen einer Gagamtwirkung der T itel zu werten, wenn auch 
der einzelne Jugendliche durchaus nicht in  beiden Kategorien 
stets die gleichen Titel favorisierte.
Tabelle 34* Die zehn unter Jugendlichen beliebtesten DBR- 
Produkticnen populärer Musik in den Kategorien 
musikalische Gestaltung und Text (Kennungshäu- 
figkaiten absolut)
MußlkeliEche Gestaltung Textliche Gestaltung
1. Silly "Bateilllon d'Arnour"
E. Karst "Glocke 2000"
3. Karst "Siefeen Brücken"
4. Karat ‘"Blauer Planet“
5. Itoealilli “ liooa lilli“
6. City "Casablanca"
7* Puhdye "Das Buch“
6, City K.ii Benetar"
9, Perl “Beit, die nie vergeht" 










1, Puhdye "Das Buch” 53
Billy "Betaillion d'Amour" 5 
3, Karat "Bleuer Planet" 51
4« Karst “Blocke 2000" 44
5. Karat “Sieben Brucken" 37
6. Inka "Bs is t  Sommer" 20
7. Perl "Kalt,die nie vergeht"! 
City "Caoablonce" 18
9. R oea lilli «B oealilli« 17
18 10, S illy  "Mont K l a m o t t “ 12
in der Analyse der von der musikalischen Gestaltung her bevor­
zugten Titel fallen folgende Charakteristika auf?
-  Bp handelt e i c h  um T itel, die a u f  hohem technischen Biveau 
produziert wurden und i n  diesem Bereich Überwiegend d en  inter­
nationalen & a ß o t ä b e n  g e r ä c h t  werden konnten. Vertreten sind 
i n  dieser L i s t e  ausschließlich Gruppen und Interpreten, die 
langjährige Erfahrungen von Bühnen- und Studioarbeit in cia 
Produktion pinbrachten oder zumindest über eine massive 
Unterstützung durch erfahrene, erfolgreiche, also in Sound- 
fragen versierte Produzenten und Toningenieuren und ent­
sprechende Studiotechnik verfügten.
j
Die Liete vereint ältere und neuere Titel# Die Konservierung 
der eiten Erfolge vollzieht sich dabei -  wie detailliertere 
Analysen für Lehrlinge, Junge Werktätige und Studenten zei­
gen -  vor allem durch die älteren Gruppen, während die neiden 
T itel vor allem durch die Stimmen der Lehrlinge die in der 
rd&te ersichtlichen Positionen erlangen konnten# Diese Tei­
lung t r i f f t  von der T itelseite euch dann zu, wenn ee ein­
zelnen Gruppen geleng, für mehrere Generationen erfolgreich 
zu produzieren, womit in der .Kegel erhebliche stilistisch e 
Veränderungen in 4®r Biographie der Gruppen einhergingenl 
Ein® vergleichbar ausgeprägte Kontinuität der Bewahrung 
älterer Produktionen durch die älteren schichten dar Jugend 
ist in cor internationalen H itliste nicht erkennbar* Daa 
Maß der ZaBtieeuag zu aktuellen DDB-*'. ngc boten im Bereich 
der populären Laeik is t  in den älteren Gruppen rückläufig, 
bei Jüngeren Schichten prägt es eich wesentlich schwächer 
a ls-in  der Vergangenheit aue#
Der üockfcereich iet der mit Abstend erfolgreichste Lektor dor 
nationalen Produktion populärer Musik unter Jugendlichen 
unsere© Landes-, wobei ©ber in den favorisierten Titeln dieses 
Ai reiches bailadeske, getragene und liedhafte Strukturen do­
minieren# Die ausgesprochen ecklegerhafton Produktionen oder 
eher Popcrientisrtes konnte sich dagegen in der Jugendgesamt- 
keit bisher nicht durchsetzen# Eine Typologie der äugend- 
gruppierung» die auf Angebote dieser Art intensiver reagieren 
könnte, läßt sieh anhand vorliegender Daten kaum erkennen#
Die Mehrzahl der weit vorn plazierten T ite l ist durch 
mäßige Tempi, lanzbarkelt und aufwendige Arrangements ge­
kennzeichnet# Die Gruppen haben zum überwiegenden Toll einen 
Fernonnlstll entwickelt, der ©ich in den plazierten Titeln 
beispielhaft wiederfindet# Die .«annon^en eine in sehr otsr- 
ko.=. Maße auf ganz wenige Gruppen konzentriert# Die drei 
Kretplrzierten der Gzuppenhitliete Musik (hierbei vurden 
an «abhängig von dem im. einzelnen genannten T itel nur die 
Stimmen, für die Gruppen zusammengefaßt) -  es handelt sich
in diesem Palle um Karat, S illy  und City -  haben mehr £ ticken 
auf eich vereinigen können als die auf den folgenden 17 Rängen 
plazierten Interpreten and Gruppen*
In den Fragen der textlichen Oesteltung sind beim gegenwärtigen 
Stand der Analyse folgende Aussagen möglich*
-  KiÄe nichtige Holle spielen Xitel« die sich der globalen 
Frage des Frieden© sagewandt haben« Allerdings zeigt eich, 
daß neuere Xitel su diesem Froblemkreie offenbar sehr kri­
tisch an bereite Vorhandenem gemessen werden« Der Erfolg 
einer inhaltlichen Kopie erscheint von daher sehr zweifel­
haft« zumal die gelungensten Friedenslieder der Vergangen­
heit bei entsprechenden Anlassen auch weiterhin präsent 
sind *
-  Für die in den Listen vertretenen Frfolge der jüngeren Ver­
gangenheit is t  natürlich ein aktueller Medienbonus in Rech­
nung zu ateilen« Fs fä llt  auf, daß die neueren Xitel in un­
terschiedlicher poetischer Qualität und Sichtwelse bis auf 
eine Ausnahme sich ausschließlich dem'Thema der liebe ange­
wandt haben« Natürlich ist dieeer Themenkreie für Jugend- . 
liehe von großem Belang« aber in dor vorliegenden Form der 
Verarbeitung geht ihm jede coziele Konkretheit ab} "Bataillion 
d’Amour", "Ke ißt Sommer",. n£elt« die nie vergeht” und "lioea- 
l i l l i* ’ vsowie "Casablanca” sind gesellschaftlich  unspezifiech« 
Mehr als das* IBR-Mlltog und seine Reflexion im Bewußtsein 
Jugendlicher unseres Lapdee findet in den textlich  faVori- 
ciorten .-iceln faßt nicht statt. Dies ist wohl keineswegs in 
erster iin is  eine Frage der Ablehnung solcher T itel durch
die Jugendlichen« sondern dürfte viel eher aus einem fast 
völligem Ausfall entsprechender Angebote resultieren1 Ke do- 
irdniert dae Privat-Vieldeutige, mit individuellen Bedeutun­
gen ”Auffällbare". Politik -  wo sie denn stattfindet -  redu­
ziert eich auf den humanistischen Konsens dor FriedenseeUn­
sacht, Hier jedoch sollten weiteren Interpretationen 
detailliertere Angebotesnalyeen vorausgehen.
Ältere und neuere T itel siechen-eich in der Iexth itliste  
ebenso wie in der Mußlkliste, die Sc hl uflfolge rangen sind 
hier wie dort die gleichen« Die Aussage der Konzentration 
der Stimmen auf gan* wenige Gruppen t r i f f t  hier in noch 
höherem Maße zu* Karat, die Puhdye und S illy  heben zusammen 
doppelt so viele Nennungen, wie die folgenden 17 Plätze auf 
sich vereinigen können*
In der vergleichenden Betrachtung der als (textlich ) bevor­
zugt genannten BDR-Titel mit den in der internatiotu-len Hit­
lis te  auftauchenden deutschsprachigen Produktionen dee Aus­
landes wird erkennbar, daß die häufiger genannten Interpreten 
und Gruppen des Auslandes (odo Lindenberg, Münchner Frei­
heit, Juliane berding, Clowns holden) vorrangig mit Lie­
besliedern Ihre Positionen erlangten. Kr st wesentlich weiter 
hinten folgen mit ioter Maffaye "Eiszeit" und Herbert Grüne- 
meyere "Kinder an die Macht" -onge, ui>3 e i c h  euch geeellechaft 
l i e b e r »  Problemen zuwenden* Bs h a n d e l t  sich dabei auffälliger— 
weise auch um die ältester* T itel aus der entsprechenden Hit- 
liste* Obgleich dies auf eine generelle Entpolitisierung dar 
bevorzugten deutschen Texte hinzuweißen scheint, muß euch 
betont werden, daß in jeder- Palle euch Quantität und (mecien- 
mäßiges) Management des eti-senblicküchon Angebotes mitent- 
cchsiöet, welche Titel überhaupt eine Chance erhalten, sich 
im Bewußtsein der Hörer/Zaschouor festzoaetzen* Auch in den 
koeeanmedieh der aBD durfte sich politisches P rofil unter 
dam Einfluß der Konserve tiv-sn Aende mittlerweile verändert 
haben*
Die gegenwärtig« Situation der hauptsächlich durch Image-  
rcfeervcu mühsam verdeckten Lucke identifikationstrichtiger 
An „ebote ic  deutschsprachigen Bereich der internationalen 
-,u©ikprocttktion, eie Ermüdung oder konservative Verkrustung 
der bundesdeutschen Musikszene könnte lür adäquate Angebote 
aus nationalen Studios unter don Ju^onöliehen unseres B-.nöee 
wieder ßtiume öffnen.
3*2* Zu einigen policikbezogönen Aspekten dar jugendlichen 
Praxis populärer «<usik
Klang -  sei er "ernst” oder "populär" -  erhält politische U i- 
mensicn erst in seiner Biuordnung in Produkt ion r.-, Verbrei­
tung©- und iGbrauchszaßaaasenhänge, in der durchgsführten 
Untersuchung standen fre ilich  genau diese Zusammenhänge 
permanent i  Mittelpunkt, so daß politische Aussagen aue 
beinahe jeder Präge ableitbar sind. Im folgenden kann es je ­
doch nur us" Aspekte gehen* die entweder politische ussicfctr- 
punkte explizit betreffen oder diese .«it besonderer isu tiich - 
aeit herauecteilen.
D i e  J u g e n d l i c h e n  h a t  .er-, i*. a-.-h.x.en d e r  s c h r i f t l i c h e n  B e f r a g u n g  
au d r e i  A u s s a g e n  ü b e r  e i n  p ~ I ± f l a c h e  P u n k t i o n  p o p u l ä r e r  - u s i k  
( i n  h i n r i c h t  auf ü b e r  eine.  t la^ un..;, r . i t  i h r e r  e i g e n e n  i.' i n u n g )  
b t e l l u n .  ,iU nah m en .
;ölle 35* r o l i  tische itiakuloö populärer kusik irs rar 
Wertung Ju^eneiicher (nn^ben in :,)
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Ale wesentliches Kriterium der Differenzierung innerhalb der 
Jugend erwies sich die Zugehörigkeit zu den verschiedenen 
Qualifikationsgruppen* Dönach stehen Arbeiter und Lehrlinge 
einer politischen funktionalleierung populärer Musik er­
heblich distanzierter gegenüber sie die t-tudenten und 
jungen Angestellten. Ein andere strukturiertes? Funktions- 
veretändnie populärer Musik in diesen beiden Gruppen» auf 
des bereite in früheren Abschnitten eingegangen wurde, löst 
konsequenterwelse en dieser S telle 'd ifferenzierte Bewertungen 
aus.
In der etwas detaillierteren Be irdc-.it ong der Je samt bewert ung , 
der drei Aussehen werden folgende Einzelheiten sichtbar?
-  i ie  Erwartung realitätsboro ^ener und -reflex iver iopstaeik- 
kultur (Tastei) kann vis weitverbreitet gelten. Bur 1h % 
der Jugendlichen wellen populärer Musik diese Funktion 
ehe* nicht zaorönen. Realismus iet dabei wchl kaum iir«
pla iten tinnc cao v'crtss aufzufaeeen# Aansche, Träume, 
SehneUchte* die weithin »zaseilt warden/ und ols authentisch
igalten dürfen, sind -  des znl .en zumindest die erfolg­
reichen - i t e l  -  im weiten B egriff der Realität enthalten.
-  Auf die individuelle A i  d ersplage1ung realer «alrcuehsweisen 
n- deute* der relativ hohe Anteil derer hin* die populäre
•u®ik in erster Linie als Instrument von Unterhaltung und 
Entspannung betrachten. Zugleich muß ein i’v il dieser Jugend­
lichen cgi Auffassung sein, daß Realismus und eoziele Kon­
kretheit Entspannung uno Unterhslteankeit vach in der po­
pulären Musik nicht c-.usechlicSen.
-  Ben objektiven Bschveroslt, daß populäre Musik -  je  nicht
andere ale im gesellscr-ef tliehen Kontext konkreter Broduk-
tien und Verteilung und sozialen Jebrauche auftretend -'stets ein Rolitiicum d&reteilt, realisieren in der angebo- 
tenen direkten Fassung nur etwa 40 % dar in die Untersuchung, 
einbezoj»cnen Jugendlichen. individuell wird Musik "an sich"
's
gebraucht, der soziale Zusammenhang wird nicht permanent 
erinnert« V ielleicht deutet eich hier auch ftlder&t&sd 
gegen eine vordergründig-plakative politische Funktional!-
eiernng und die Gefahr darin liegender Vereinseitigung an«
Bin Bück auf die verschiedenen Hitlieten so ll abschließend 
transparent machen, wo gegenwärtig politische Funktionalität 
in den Kangreihen der beliebtesten*Titel und Tonträger ran­
giert* Dabei ist der kürzen Interpretation vorouazuechicken, 
daß eich in Listen der vorliegenden Art stete nur -plazieren- 
Kann, w&e einer breiten Masse zugänglich, aleo überhaupt im 
Angebot ist*
1* Im Falle der LLR-Rock- und Popffiueik aind unter den belieb­
testen Titeln stets mehrere politisch  engagierte* .Ec han­
delt sich dabei -  abgesehen von Lärmte "Glocke 2ÖOQn -  um 
Friedenelieder äl teren Do tun»* Andere Aspekte des politisch 
Lebens» selbst Texte, die sozial konkrete" Ju ^ endreali ;ät 
zum Ge 'ena fend h-.-.ten, -fehlen völlig* In den H itlieten, die 
nationalen anc int emotionalen Offerten gleiche Chancen 
einräu;.jön, sind LDB-Froöuktlenen als Reflexion gegenwär­
tiger politischer Frozesee nicht präsent* die in den 
nationalen Listen genannten T itel können sich also im 
"internationalisierten*’ Lasikbewußtsein der Jugendlichen 
gegen die internationale Konkurrenz nicht behaupten* In 
uleses Zusammenhang is t  es wobl auch als* politischer Fokt 
zu werfen, daß nur noch 11 % dor Jugendlichen, die einen 
L ieblingetitel en.gben, sich für einen rBR-ütel entschie­
den und auch »uf allen Tonträdern DBR-rro;*uktionen aber 
eine «ebenro31o nicht hlneuskemen*
2* In den internationalisierten Hitlieten, insbesondere denen, 
nie relativ  unabhängig von den Giens an anderes i-.ueikmarktes 
funktionieren laiefclingstitel und beliebteste privat be­
spielte M..sikkassette), sind folgende Gesichtspunkte aus 
politischen Blickwinkel von besonderen. Gewichti
-  Parallel zu einem insgesamt weniger starken Angebot an 
(ceutcchfiprachigen) politisch  intendierten Titeln iet 
die Präsenz solcher Xitel dann (älteren Da turne) nur 
auf den hinteren Bangen der XOP 20 zu verzeichnen und 
spielt für die Jugendgeeamtiiait gegenwärtig eine sehr 
untergeordnete Holle*
-  Eine auf der Basis dieser Xitel stattfindenden keinungs- 
bildung is t  durch die mueikellechen Sachwalter der "Reuen 
sozialen Bewegungen” in der BKD klar dominiert. Hier wären 
lärmen wie Odo Lindenbarg, Peter Meffey, Herbert Grüne» 
meyer und BAP zu nennen.
-  ich in diesem Falle bestätigt eich die differenzierte
Rutzunge&truktur in den verschiedenen Gruppen der Jugend* 
wobei Studenten und Lehrlinge mit Abitureusbilöung 
politische Aspekte populärer Musik in ihren Präferenzen 
stärker betonen* Bo steht in diesen beiden Gruppen im 
fa lle  der ritollngamueikkas se11en wie auch bei den stucen- 
aen im fa lle-der üruppen/Interpretenteitliete der belieb­
tes er, Xitel Herbert Grönameyer an der Spitze, während 
in den anderen Gruppen derartige An -obote nur eine mer-gi- 
üäie bolle spielen.
so deutet insgesamt vieles darauf hin, daß gegenwärtig ein 
^rn.;el an popmusikalisch umgosetzten Ideen der Keilexion 
jugendlichen (politischen) Bewußtseins zu verzeichnen is t , 
so doß in der Konsequenz die auf diesem Felde eindeutig im 
Vorteil befindliehe deutschsprachige Rockmusik insgesamt an 
ropulaiität verloren hat oder sich vorläufi , nur noch auf 
inogegostützte äuföllstreffer etützeii kann.
4« Ausgewählte Ergebnisne zur Nutzung und Bewertung
jugeadorientierter (Musik-) Angebote dee DDü-Randfunks
itt&Jtoa&giMt«  ----------------------------------------------------------
4.1. «Jugendradio Df 6dV
2)ln den in die Untersuchung POP 87 einbozögenen Bezirken ist 
die gianfSauberkeit von "Jugendradio Di' 64” in hohem Meße ge­
währleistet -  um 90 %t d.h. nahezu a lle , denen die Existenz 
von "Jugendradio" bekannt is t , können diesen Fender'hören,
D; bei schwankt cer Anteil der Bmpfangfcsrkoit in ctereoquelität 
um 50 %, wofür zum einen die Jqr'iteöus&tsttung der Jugend­
lichen, zum anderen tatsächliche territoria le Ausstrehlangs- 
bedingunjen verentwortlieh sind (hier schneiden Dresden and 
•Leipzig günstiger ab sie dera). Mit dem weiteren Auebsu von 
”Jugendradio” müssen u.E. dringlich Maßnahmen zur Verbesserung 
der Empfangequalität zu liRrt-Stereo hin auf jenetlgig einheit­
licher Frequenz erfolgen, damit sich der neue Sender überhaupt 
technisch "Jahör" verschaffen und in der Konkurrenz behaupten 
kann.
Ca. 30 % informieren sich mehrmals wöetecntlici bzw.. täglich 
über dse aktuelle DT-Pro-r.rsii2B -  bei beträchtlichen Unterschie­
den zwischen don verschiedenen Jruppan der -Ju.,end b. ehller, 
LebiliAget Uber 35 M  junge Angestellte* unter 15 ;•:• l )» über 
50 '% seltener ale einmal wöchentlich (bei analogen Unterschie­
den). Jugendliche, die "Ju.endrsQio" positiv gegenUberetehon 
(ihn ole einen oder den Lieblingesencer ervvuhlten), informieren 
sich deutlich häufiger ein ander®.
1) In vorliegender Ichnellinfoimotiun wurden vor allem jene 
Sachverhalte dargestellt, die nsere su Beginn dee Jehres 
geäußerten Überlegungen zur Entwicklung von Jugendradio 
differenzieren und präzisieren. Inegesamt bestätigen die Er­
gebnisse der Studie die damalig on wchluöfoljGiungen und 
Empfehlungen.
2) Die UntereuchuflgsterrltOFlen wurden u.a. &uf Bmpfangbarkeit 
von "JugeBäradio" hin euagewählt. Die Ergebnicse sind daher 
gültig unter den Voraussetzungen guter Srnpfengsmöglichkeiten.
ln diesen Ergebniesen widerspiegelt sieh eine z#f. geringe 
Bskenntheit und Bedeutsamkeit von I f  64« Be is t  u,E, günstig,
.die Erweiterung dae Angebote von Jugendradio mit einer 
stärkeren Öffentlichkeitsarbeit zu verbinden, zumal eine 
Reihe ven (wahrscheinlich recht diffusen) Informatlonsbe- 
dürfnissen über Programm und Gestaltung von "Jugendradio* 
bestehen.
Tabelle 36* Kenntnisse und Infcrmationawüneche über "Jugend- 
radio Df 64" (in  %\ K -  darüber weiß ich Bescheidj 
8 « darüber wüßte ich gern mehr; Differenz 
zu 100 % * interessiert mich nicht)
Sende-3^  Mitge- Mitschnitt- Inhalte d. Modera-
zeiten staltung mbglichkeiten Magazine toren
ii ft k W K W  K W K tt
Schüler 40 41 23 581 441 35 21 53 7 26
Studenten u*
jg . Berufst. 43 23 25 43 37 36 17 53 6 24
x) Formulierungen im Progebogen
-  die Zeiten der »inzelnen Sendungen
-  die Möglichkeiten» eich mit Progen, Mueikwümchen u.a. 
an "Jugendradio" zu wenden
-  öle ißitschnittmöglichkeiten
-  die Progrcraminhalte, die man ungefähr in den fciegszin- 
eendungen zu erv/arten hat
-  wer die wichtigsten Sendungen moderiert
Zunächst Ist die totscehc erwähnenswert, daß -  bei vielfältigen 
Unterschieden und mit Ausnahme der Moderation -  die Zahl der 
Desintereßeiertan relativ  gering is t  (s ie  liegt jeweils bei
ca, 20 -  35 %)• Sie ist durchweg bei jenen besondere gering, 
die bo/eits eine positive Bindung on "Jugendradio" eufweieen -  
ebenso erwartetermaßen is t , daß sie s k  häufigsten vorhandene 
Kenntnisse bestätigen.
Bemerkenswert hoch sine! öle kenntnis-aerte bei den M tse5 n itt- 
möglichkeiten bowI o die I«formetionswuneche auf dem Jabiet dor 
Mitsentaltung des Programms durch fragen, Wunsche uew* 
.Entsprechende Piogranmigestßltung und Aktivierung der Hörer 
vorausgesetzt, bestehen hier gute Möglichkeiten» sich als
X
Sender der und für die Jugend zu profilieren und auch derzu- 
gteilen!
Die Satzung der verschiedenen Sendungen von Jugenäradio zeugt«einerseits von einem sehr differenzierten Zagriff in den ver­
schiedenen Jruppcn der Jugend -  mit einem deutlichen Schwer­
punkt auf Mitschnitt- und M u sik s c e zic ls e n c unc n. Dum anderen 
konzent ziert eich die Zuwendung zu den verschiedenen Sendungen 
auf jenen (kleinen) Hörers iasm, üqi "Jugendradie" allein  oder 
verbunden mit anderen sändern besondere gern hört*
robelle 37* Zuwendung zu .den täglichen Standard-^ endun von 
"Jugendradio iu 64" (in L; Weite für tig lich  bzw. 
mchxu&le in doi vergangener Woche; in Kioionern* 
täglich)
it  schnitt-3^ zin- M. zin- icüdan en
C\bedungen G3ÜU!tUiiSü 1 2 OE }; bend
chüler 37 (5) 17 (2) 20 (2) 24 (5)
Lehrlinge 38 (6) 11 (D 13 (2) 28 (5)
Studenten 31 (6) 16 (3) 37 (8)! 36 (6 )!
jg . Arbeiter 32 (2) 15 (1) 29 (4) 26 (1)
jg* Augesteilte 26 (0) 8 (0) 28 (3) 22 (0)
Lügdebürg/ 
Sera w 32 (5) 6 (0) 14 (1) 21 (1)
Dresden 42 (5) 21 (2)1 39 (? ) n 37 (3) l
3?) Hagazlneehdungon 1* om frühen üoehmittag
Magnzinsendanjen 2s am späten Jäcchmitte,- (IXE-direkt)
' Die Hutzung 4er Kachni ttagamagnzlne , erst recht ia Territorien 
mit hoher Koidcurrens durch westliche Rundfunksender, wirft u.B* 
erhebliche Prägen nach deren Gestaltung auf (vgl« dazu unten 
die Vorschläge Jugendlicher cur Programmgestaltung)«
Auch «unter den speziellen Jugendradio-Sendungen werden Angebote 
mit hohem bzw« spezialisierten Musi kant eilen am häufigsten ge­
nutet -  auch hier mit einer Konzentration bei Jugendlichen a lle r  
Gruppen, die bereits eine positive Bindung an Jugendradio (und 
die DDR-Rockmusik) aufweisen«
Spezielle Wortangebote orreiohen orwertetormaßen nur kleine, 
spezielle Interessenten in  allen Gruppen der Jugend. Erscheint 
demgemäß die Plazierung von “Szene" im Programmschema angemessen, 
is t  die für "DLVßbrbÜhne" (am Sonntag nachmittag) u.E. Uberprü­
fungswert*
Tabelle 38s Ztswendung zu speziellen Angeboten von «Jugendradio 
DT 64 in  vier tVoehen (in  £*i Angaben für «mehrmals* 
und«einmal')
DDR- üusik DT-Hör- -DT 64- 
iiits Spezial bühne Szene
mohr-eln- mehr- ein- mehr- ein- mehr- ein­
mal (s ) mal (s ) mal (s ) mal (s)
Schüler 15 19 24 24 3 8 2 11
Lehrlinge 13: ’ 20 31! 16 2 7 4 8
Studenten 20! 16 43? 21 1 9 5 ' 11
jg* Arb. 15 22 17 21 4 8 2 10
jg . Ang./Ind« 21 20 12 26 0 6 3 3
Dresden 18 24 26! 25 4 9 3 15!
Gera/Magdeb. 13 19 18 20 1 7 3 5
mT^ rLll ? v
-  Wertungssendungen zur DDR-Rockmusik (Hetronom, Boatkiste)
-  Muslkspezideendungen (Trend), Pa-Rock-Tikum, Ilit-Globus u .a .)
-  Hörspiele (D-P-Hörmihne}
-  DT 64 - Kulturreport (Szene)
Unter der Sammelbezeichnung "andere Sonduagen” (außer den konkret 
erfragten) gaben zwischen 2/3 (Schüler, Lehrlinge, Studenten) und 
1/2 (junge Angestellte) eine mindestens eiiiij&li&e Suwendung zu 
DT 64 an* Auch dies is t  als Beleg für den überwiegend selektiven 
Zugang der Hehrheit der jungen Leute zu Jugendradio DT 64” zu 
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ü&beUc 39* Zttf^edeniieit a lt aungeiaüliItGii Aspekten dea LiuaikangGbotß von ^ugendorientierten 
Sendungen des 13BE«Ruimfunka# vor ollem von ‘VugGiidradio’' (in  &j Zuacu jmeniassun- 
gen von ^Bt®ortpoaitioaen, einer 5-otufigen Zuiriedanheiisskala
Zufriedenheit
Ubfang/Dauer Lage der üerückoicht igung lütacsimittmög-
dor Sendungen Lendoseitoii verocta s t ilr ie h t . lichkeitan
h Q 6 (ki!) h m 8 (kü) h m ß (kü) h m ß (kü)
Lehrlinge 49 (16) 22 14 (15) 49(17) 21 17 (13) 48(16) 29 12 (11) 49(20) 23 17 (11)
Studenten 58 (22) 16 6 (20) 52(16) 22 7 (19) 51(13) 27 9 (13) 53(20) 16 11 (20)
5g. Arb. 46 (16) 27 11 (16) 49(15) 23 13 (15) 55(16) 25 8 (12) 38(13) 27 16 (19)
5g.Ang./Ind. 56 (20) 28 0 (16) 46(19) 27 16 (11) 50(23) 27 15 ( 8) 56(24) 16 8 (20)
Dresden 57 (23) 20 12 (11) 56(19) 22 14 ( 8) 49(16) 31 13 ( 7) 39(12)! 25 25!(11)
Üara/Mogdeb. 43 (12) 26 12 (19) 44(15) 21 17 (18) 53(16) 24 8 (15) 52(24) 22 11 (15)
Berücksichtigung Aktualität der üoderatiou Information über
intom . T itel Titel llueiksaene
h m g (kü) il u r->© (kü) h m r.»O (kü) h m e §kü)
Lehrlinge 4o(16) 29 21! (10) 29 ( 6) 36 25 (10) 46(12) 24 1 ß (12) 33( 9) 33 21 (13)
Studenten 50(16) 30 8 (12) 38( 8) 31 18 (13) 39(11) 27 20 (H> 39(14) 33 12 (16)
5g» Arb. 40(13) 34 17 ( 9) 43( 7) 26 21 (10) 47(11) 21 19 (13) 41(12) 27 18 (14)
5g» Ang. 54(21) 19 19 ( 8) 54(12) 19 19 < 8) 42(19) 31 12 (15) 57(19) 27 4 (12)
Dresden 42(17) 30 24! ( 4) 32( 5) 35 28!{ 5) 42(15) 23 17 ( 8) 36(12) 33 22t( 4)
Gera/2äagdeb. 42(15) 31 14 (13) 39( 8) 30 18 (13) 43(10} 24 48 (15) 39(11) 30 15 (16)
h * hoch (1+2); in Klemmern 1 
m = mittel (3)
£  m gering (4+5) 
kü » kein Urteil
Tabelle 40t Vorschläge und Wünsche sum Muaftkprogram von 
«Jugendradio” (in  %) 
davon: x)
Vor- aktuell© Viel* spesif. sonstige
schlüge Trends fa lt  Bich» Hinreise
______________ von tunken
Schüler 81 58! 17 20 22
Lehrlinge 84 53 31 26 11
Studenten 90! 45 44! 34 11
3g* Arbeiter 74 52• 25 25 16
3g. Ang./Ind* 79 50 24 26 26
x) Da häufig mehrere Vorschläge unterbreitet wurden, lieg t 
die Summe über 100 (Sch.: 117; L.t 121; S t.: 134-f 
Arb*s 118; Ang.: 126)
Den hier 2um Ausdruck kommenden musikalischen Interessen und
Bedürfnissen is t  sicher nur durch ein differenziertes Wechsel-
Verhältnis von Breitenprogream (in den Haupthorselt on) und
äielgmppenprogramman gerecht au werden.
Bei den Vorschlägen und Hinweisen zu Wort bei trügen in  den einsei- 
m n  Ortippen höchst unterschiedlich geäußert -  dominieren Geotal- 
iuagofregen. Sie beinhalten im Kern die Forderung nach einem ho­
hen Informationsgehalt (kura, interessant, direkt, aktuell) und 
einem hörerbesogenen S til (Bingehen auf Erfahrungen und Probleme 
Jugendlicher, hoher Healisaus u .a .). Innerhalb v ie lfü ltigor the­
matischer Vorschläge bilden ^lltagsprobleia© Jugendlicher (von 
Partnerschaft und modo bis Preiaeitgaakaltuag und Ausbildung), 
Kultur (vor allem Informationen über Husik und Interpreten) und 
kursc Informationen sum aktuellen, vor allem dem internationalen 
politischen Gfeachehan den Hauptinhalt.
•Tabelle 41 siehe beite 76
Hit Ausnahme der Schüler äußerte sich in  allen Gruppen die Hehr­
heit auch mit Vorschlägen und Wünschen aur Moderation* Des Cha­
rakter von aJugendradio DP 64 entsprechend betreffen sie vor 
allem v ie lfä ltige  Attribute von ”Jugendlichkeit wie locker, 
humorvoll, natürlich, usw. (die Hälfte bis swei B ü tte l der 
Äußerungen en tfie l darauf).
Tabelle 41 s Vorschläge und Wünsche zu Wortbeitrügen von
«Jugeatadio DSP 64" (ia %> Politik
Vor- davon:*) Alltag Kultur sonstiges20^
schlüge G estal-
von tUBß
Schiller 55 53 27 , 17 11 17
T^ I-mT^ inga 60 45 25 20 16 26
90! 36 27 25 15 19
Studenten 02! 58? 25 12 30 • 36
jg.Arboitor 60 48 25 15 15 28
jg. Ang./Ind. 68 46 n 12 39! 35
s )  aufgrund von Mehrfachnomuagen lat die Sums der Vorschläge 
größer als 100 % .
xx) unter wsonstigoßM wurden auch. Forderungen nach V ielfa lt und 
längere ghomonl,laten k lassifiz iert
*
In den einzelnen Gruppen wurden darüber hinaus verschiedene weite­
re HertaaBle eines f5WimsehEioderaioraM besonders hervorgehobeai O it- 
achnittfreimdlichkoit (vor allem von Schülern), ProfeoBionalität 
i«S« von Souveränität, Sprachkultur, Wortgesaadheit (Schüler, 
Iiehrlinge),Dynamik (kurz, spritzig usw. -  vor allem von Studenten 
und jungen Angestellten), Ehrlichkeit im ttagaag mit Hörern und 
der Realität (vor allem von Student oa, jungen Arbeitern und Ange­
stellten)* Diese Akzentuierungen duroh einzelne Gruppen wider­
sprochen nicht dor Vermutung, daß es sioh hier um verallgomeinerba- 
ro Erwartungen der meisten jugendlichen RundfunkhUrer handelt«
ynte» den gewünschten bzw. bevorsugten^Sendeaeitgn^nehiaßn der 
Spätnachmittag und frühe Abend (vor allem bei jungen Arbeitern 
und ‘Eingestellten) und der Wunsch nach generoller Erweiterung 
(vor allem bei Schülern und Studenten sowie bei Jugendlichen 
aus dem Bezirk Dresden ) die vorderen Ränge ein« Ebdbso wie der 
Ausbau von "Jugondredio” zu einem ganztägigen Programm dor 
(wahrscheinlich zurückhaltenden) Kustiomung und Annahme duroh 
jungo Leute sicher sein darf, steht die Aufgabe, das Progremm- 
ochema vor allem,in der Hmiptnutsusgsseit mit den massenattrak- 
tivsten Sendungen zu auszugestalten«
Wenngleich die Zuwendung zu Musik« bzw« Jugendsendungen im 
Fernsehen nur einen vergleichsweise geringen Anteil an Musik« 
gebrauch jugendlicher ausmaoht, Ist spätestens seit Aufkommen 
der Hösikvideos die Rollo des Fernsehens a ls  Musikverait t lo r  
au ffä llig♦ Darüber hinmi« hat Aaa DDR-Fernsehen mit der Sendung 
"rund'1 ln  den 70er Jahren eigene fraditionen bei der Vorberei« 
tung nationaler und internationaler populärer äfcsik geschaffen.
Gegenwärtig is t  ein deutliches Überwiegen der Nutzung von Mu~ 
slkangeboten des BHD-Fezmsehens gegenüber den Musiksendungen bzw. 
der Im Aufbau befindlichen "Jugendaohse” des DDR-Fernsehens fe s t­
zustellen« Heben den schon breit dargesteilten Unterschieden ln 
der Beliebtheit nationaler und internationaler populärer Musik 
trägt dazu auch eia Naohholebedarf bei der (optischen) Präsenta­
tion im DBR-Pemseken bei,
Tabelle 42: Zuwendung au auagewählten Jagend- bzw. Musiksendungen
ia  DDR- und Im MD-Ferasehen (in  1. Zahl: fast 
immeri 2. Zahl ia  Klammern: gelegentlich)
DDE-Pernseken* HlD-Femeehen
^ bong klikE; SfQP? For- Hit- son stige -
___________________  HOCK? ael 1 parade 103008! ^ ;
Lehrling© 12(68) 11(53) 14(53) 31(34) 29(39) 34(34)
Studenten 1(49) 4(29) 6(47) 10(49) 7(41) 13(52)
jg.Arbeiter 11(59) 6(45) 13(55) 22(39) 31(39) 32(36)
jg.Ang./Iad. 8(58) 0(46) 16(44) 19(35) 23(30) 31(50)
Dresden 19(66) 14(51) 19(53) 12(27) 13(31) 10(28)
Gera/Magdeb« 5(58) 4(46) 10(53) 39K42) 43(43) 50K42)
;:) Fragebogcnjformulierungs Popmusiksendungen mit aktuellem inter­
nationalem iuagebot wie Solid Gold» Fetor 
Illmann freff*  Mucikszene 67
Unter den v ielfä ltigen  Differenzierungen sind die Zusammenhänge 
zur Beliebtheit von DDR-Hock- und Popmusik als besonders ausge­
prägt hervorsuheben. Jugendliche, die sehr gern die DDR-Iroduk- 
tioaen auf diesem .Gebiet hüren( • sehen - im Vergleich mit jenen,
x) Bei 'klik* is t  zu berücksichtigen, daß die Zielgruppe dieser 
Sendung die 13-17jährigen sind. Bei der zahlenmäßig kleinen 
Gruppe der 16«jährigen (Lehrlinge) in  der ttateuehungspopula- 
tion is t  die Zuwendung zu «klik» auch am höchsten.
» 4»
•H 3 ©a t* *ö

Tabelle 43« Zufriedenheit mit ausgewählten Aspekten des HußlkangeboteQ in  J ugendorien« 
tierten Sendungen des DDE Fernsehens (In von Antwort *
Positionen einer 5-stufigen Zufriedenlieitaokala)
25ufr±ed,enhelt
Umfang/Dauer Lage der Aktualität Berücksichtigung
der Sendungen Sendezeiten der T itel verschiedener
Stilrichtuagen
h m / s  (kl?) h m g (kU) h 01 g (kll) h m g (MI)
Lehrlinge 32( 7) 32 24 (1t) 4 (12) 28 13 (12) 26( 4) 37 28 ( 9) 33 ( 6)36 19 (12)
Studenten 25( 8) 28 19 (28) 24( 7) 37 13 (12) 20( 6) 32 30 (18) 22( 1)38 21 (19)
dg* Arbeiter 39(11) 29 19 (13) 48( 8) 28 11 (13) 34( 6) 34 24 ( 8) 41 ( 8)32 18 ( 9)
jg . Ang./Ind. 57(15) 1.5 16 (12) 47(12) 34 8 (11) 54( 8) 15 23 ( 8) 35(1 2)42 15 ( 8)
Dresden 33(10) 30 29 ( 8) 49(12) 29 14 ( 0) 29( 5) 33 33 ( 5) 31 ( 6)38 20 (11)




Intern* TU die Mn«r1
h Cl 6 (kV) h m & (kV) h m g |kü)
T-fthylinge» 26( 8} 35 31 ( e) 25(5) 38 28 ( 9) 41 ( 8) 28 19 (12)
Studenten 17( 3) 36 27 ( 20) 9( D 42 23 (26) 21 ( 4) 37 21 (21)
jg.Arb. 36( 9) 29 28 ( 7) 37( 6) 27 26 (10) 44(10) 29 18 ( 9)
jg . Ang./Ind. 34(19) 31 27 ( 8) 35 ( 8) 3t 23 (11) 47(12) 19 17 (14)
Dresden 24( 9) 37 33 ( 6) 27( 7) 37 29 ( 9) 42( 9) 29 19 (10)
Gera/Magdeb. 33( 9) 30 27 110) 30( 4) 32 25 (13) 41( 7) 27 v17 (15)
5« Schlußfolgerungen
DJDR-Jugend und populäre Musik zum Bude der 
achtziger Jahre
Wenn das Verhältnis von Jugend und populärer Musik zum Bade der 
achtziger Jahrs in  unserem Lands zusacsaenfaasend rekapituliert 
werden s o ll ,  so sind an grundlegenden Prämissen zunächst die 
folgenden featzuhalton:
1. Populäre Musik is t  in  ihren massenwirksamsten Formen in  die 
grenzüberschreitenden elektronischen Medien integriert. Po­
puläre Musik fungiert darin als weltumspannender Prozeß und 
trägt in  ihren örundzügen internationalen Charakter« Profil 
und Entwicklung der populären Muaikprozesse sind -  zumal in 
den hochindustrialisierten und medial erschlossenen Ländern 
Mitteleuropas - von den Zufällen und Gesetzen der kapital!« 
stischen (Musik-)Industrie grundlegend bestimmt. T " J^K 
Hationalkultur. Identitao s te llt  sich dabei im internationa­
lis ierten  Huslkgesehäft produktionsseitig insofern her, als 
ola großer Marfrt ßiee r e c ^ e jr t ig .^ t e c h e id e a d j
wird die frage des kreativen Umgangs mit aen Prozessen der 
populären Musik im nationalen Rahmen (der Art und Welse ihrer 
Integration in den historisch gegebenen, tradierten (ausik-) 
kulturellen Kontext# v ^
2. Populäre Musikproduktion aus der DDR s te llt  eich nicht nur 
von der Produktion her, sondern auch im konkreten Gebrauch 
nur als kleiner Bruchteil der für die Jugend des Landes ver­
fügbaren populären Musikpraxis dar. für die Jugendgeneration 
der zweiten Hälfte der achtziger Jahre in  unserem Land is t  
der selbstbestimmte Umgang mit den internationalisierten 
Angeboten dar populären Musik Alltag und Selbstverständlich­
keit« der hohe Ausstattungsgrad mit flex ib ler  Wiedergabetech­
nik und die Weltoffenheit im Bereich der elektronischen Me­
dien stellen  dafür die materielle Basis dar.
\
3. Jede junge Generation in unserem Land wird musikkulturell in 
erster Linie am jeweils aktuellen Material des popi^üpen Be­
reiches sozia lis iert. Das schließt die praktische (Marginalf- 
tät des klassischen Erbes ebenso ein wie das allmähliche Ver-
TD -  ZIJ - 61/87 
Blatt 01/ »Auef.
J
schwinden von Hock- und Popgeeehichte im lebendigen musika­
lischen Bewußtsein und die objektiv gegebene Handposition 
nationaler Produktionen*
Vorgänge und Charakteristika, die die lintwicklung der populä­
ren Husik su historisch konkreten Zeitpunkten prägen, geben 
als Grunderfakrungoa auch in den Musikgebrauch der Jeweiligen 
Jungen Generation ein.
4« Bor Jugend in  der zweiten Hälfte der achtziger Jahre steht 
in  unsere® Lande ein beachtliches Reservoir an konulierter, 
vererbbarer sozialer Srfahruag mit der populären liucikprasis 
su Gebote* Zugleich setzt der Prozeß des Gebrauchs populärer 
Musik bereits sehr frühsoitlg ein* Daneben weist die populäre 
MuolkprasdLs selbst heute eine aus uor Einochselsung von loser 
mehr aeaonten der gleichseitig  und parallel existierenden 
Ströme der r/eltousikultur in das Populäre und Infolge der Mög­
lichkeiten des schöpferischen Umgangs mit ihrer eigenen Ge­
schichte einen Reichtum und eine V ielfalt auf, die von den 
elektronischen Medien in  a ller liege! nur in  ihren kommerziell 
bestirnten Spitzen reflektiert wird.
Die produktionoaeitigen Möglichkeiten der tmslkkulturellea Indi­
vidualisierung von Massen waren nie so groß wie gegenwärtig.
Zum entscheidenden Moment des tatsächlichen individuellen Ge- 
hruucho wird zum die -:ehl der ökonomisch sinnvollsten Variante 
der Befriedigung der mit Musik verknüpften Bedürfnisse (im 
weitesten „Simse). Diese Bedürfnisse wuraeln in der materiel­
le  b und geistigen Lgbenstotalltüt dos Individuums und finden 
ihren handluagswirlmamen Ausdruck u.a. im grundlegenden Punk- 
tionsvorstEndnis der populären Gewicht, das
oinuolnen Fdaktionon individuell-xsraktisch beigemessen wird* 
Grundlegend g i l t ,  daß populäre llusik die llusik werktätige!'1 
Hassen is t  und sich wesentlich von daiior in Gestalt und Punk­
tion bestimmt.
Die Diskussion des Verhältnisses von gesellschaftlichem und indi­
viduellem Verständnis der Funktionalität populärer Musik uryi 
ihrer objektiven Bestimmungen sowie der praktischen konoequonsen 
eines solchen Diskuroes müssen dar Ausgangspunkt einer planmäßi­
gen Forckfieruag der populären musikpranis in  unserem Land dar- 
stellen.
Für die Jugendlichen der DDR is t  populär© Musik in erster Linie 
Element der psychophysischen Rekreation sowie oin Mit to i , um 
in Prozesse der gesellschaftlichen Kommunikation, gestaltend 
einsugreifon und sich  darin darzustellen* Diesem Funktioncver- 
atondnis g i lt  es unter stets veränderlichen gesellschaftlichen 
Bedingungen sowie einer sich international entwickelnden popu­
lären Musikkultur Rechnung zu trag«.
Gegenwärtig lassen sich aus den objektiven Gegebenheiten im 
Bereich der populären Musik sowie aus Praxis und Xnteressenlago 
Jugendlicher folgende Anforderungen komplexer hatur für die wei­
ter© gesellschaftlich  organisierte Arbeit auf dem Gebiet der 
populären Musikpraxis ableitent
Die Produktion populärer Musik ia  der DDR is t  stärker als bisher 
bewußt in  die internationale populäre Musikpraziö zu integrieren. 
Dabei «Sire zunächst eine theoretisch fundierte, differenzierte 
und d eta illierte  Aufarbeitung der Geschichte populärer Musik im 
nationalen wie im internationalen Rohmen aus unserer Gicht tmd 
auf hohem Hiveau zu leisten . Hier sind Musikwissenschaft ebenso 
wie Kulturtheorie, Ästhetik und Soziologie gefordert.
Diese Aufarbeitung is t  unverzichtbares Fundament der Anordnung 
aktueller Mntvficklungen im Bereich der populären Musik und muß 
in erheblich größerem Rahmen als Mäher erkennbar Publizität er­
langen. Dabei is t  umfassende Dacliinformation ebenso vonnöten wie 
die Entwicklung, Diskussion und praktische Umsetzung begründborer 
ästhetischer Kriterien (ia  weitesten Sinne).
Diese aus den praktischen Vorgängen der Entwicklung und des Ge­
brauchs populärer Musik durch Jugendliche unseres .uancies sich 
notwendig ergöbendo Aufarbeitung und flex ib le  publizistische und 
wissenschaftliche Begleitung der xxjpulüren Mueikpmxiß ia  inter­
nationalen Halmen macht zugleich die Prämissen der Produktion 
i^opulärer Musik in  unserem Land transparent.
.«'eim für inländische Irodukte dabei woitore Popularitätsvorlucto 
ve mieden werden sollen , is t  zuerst eine konsequente Orientierung 
der i’roduktion an den Interessen, Bedürfnissen und Ansprüchen 
des ( j  ugendlichon) Publikums zu sichern. Diese sind wesentlich
geprägt duroh Maß und form dar sinnlichen Attraktivität der Pro­
dukte der kapitalistischen Musikinduatrio sowie durch die (p o li­
tisch  und kulturell überaus heterogenen) Ident ifikationoonge bote 
ihrer Protagonisten.
Im Ringen um Anschluß stehen uns dabei zwei Wege offen , dl© 
allerdings nicht als Alternativen zu begreifen sind, sondern 
parallel verfolgt werden müssen. Zum einen g i l t  es,zur sinnli­
chen Attraktivität der Angebote westlicher Populärkultur auf dem 
Gebiete der Musik aufzuschließen. Hiermit sind insbesondere fra ­
gen der musikalischen Ausbildung, der Ausstattung mit Produkt ions- 
technik, des Sounds, der Präsentation, des Outfite sowie des Mana­
gements verbunden«
Populäre Musik is t  konzeptionell vorrangig als Musik elektroni­
scher Medien anzulegen. Dabei muß flex ib e l, wesentlich schneller 
als bisher und in  hoher professioneller Qualität adaptiv und 
kreativ auf internationale Entwicklungen der populären Musik­
kultur reagiert werden. Die geeigneten organisationoformc-n dafür 
sind offenkundig noch nicht vorhanden, zudem feh lt ästhetischer, 
kulturthooretisolier und musikwissenschaftlicher Vorlauf, so daß 
schon a lle in  die allemal ungeklärten Fragen der Bewertung neuer 
Erscheinungen populärer (Jugend-) Kultur die Wirksamkeit ein­
schränkende Verzögerungen bedingt.
Die Zweite Komponente wird im wesentlichen von der Sext ebene der 
populären Angebote getragen werden süssen. Dieses Element der 
Rock* und Popcmßik unseres Landes hat dem Erleben, Denken, Füh­
len und Handeln, der Jugend unseres Landes rea listisch  und enga­
giert verbalen Ausdruck zu geben und damit zugleich soziale Kon­
kretheit einsubringenwie auch kulturelle Identifikationsprozesee 
zu fördern. Auf die Ebene dco funktionalen Verständnisses der 
populären Musik übertragen bedeutet dies, daß Rock- und Popousik 
sensibel den praktischen und geistigen Bewegungen der Jugend 
fo lg t , als Indikator jugendlicher Erfahrungen und Befindlichkei­
ten ia  unserem Landes verstanden und akzeptiert wird, aus jeder 
Generation Jugendlicher selbst heraus sich gestalten und wandeln 
muß. Identität mit den hauseigenen Produkten der jugondoriontior- 
ten populären Musik erwächst neben einer an internationalen Maß- 
stäben meßbaren musikalischen Qualität aus ihrer Authentizität,
aus dem konsequent produktionawirkaam. gemachten funktionalen 
Verständnis, im Prozeß der Entfaltung einer demokratischen 
Massenkultur als Stimme dar jungen Generation im besonderen 
prödiatiniert zu sein. Diesem funktionalen Verständnis is t  
auf allen  Ebenen der Produktion und Verbreitung populärer Musik 
in  unserem Land mehr als bisher Rechnung zu tragen.
A n b . a u
Tabelle 1; Surohaohnittllche Nutzung von Tonträgern 




Nut zungadauer in  min. pro 
Nutzer ‘ Kopf
Schüler 82 128 102
Lehrlinge 69 120 83
Studenten 55 101 m
jg . Arbeiter 47 92 43
3g. Ang./Ind. 47 103 48
Tabelle 2: Unabhängig von dar Situation am liebsten gehörte
Richtung populärer Musik in den einzelnen Quali­
fikationsgruppen (Angaben in %)
Keine bevorzugen aituations unabhängigAnt­
wort
gaben
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GESAMT 34 30 12 4 4 4 4 3 2 1 0 2
Letoi. o.Abi. 33 30 16 3 7! 4 3 2 C 1 0 1
Le toi» Ri. Abi. 25 39 f 11 3 4 2 6 3 3 3 0 1
Jg. Arbeiter f \  ** 29 9 5 3 Otim 2 3 2 0 1 3
Studenten 24 29 11 6 2 6 9! 6 f 9? 0 0 3
Äugest./Ind. 37 30 6 8* 0 6 3 3 5 0 r*.W 2
Liste 1j As Stichtag (Vortrag) gesehen® Fernsehsendungen 
Schüler 3g. Arbeiter
1. Formel 1







8» "Zwei süße ü d c iu ."




43 1. Das Boot
42 2. Der Tolpatsch.. .
23 3. Filme Ihrer Wahl




20 7. Das Vorrätertor
19 8. Ein to lle r  Amerikaner
löscx 9* Meine Frau is t  eine Hexe














x Sendungen im DM-Ferneehen 
xx Sendungen im DDH-Feraaehan/SS w- Import
Liste 2* Die 20 beliebtesten 'Titel aus des Bereich der popu­
lären Musik aus Zeitpunkt der Untersuchung (Gesamt - 
populationj Stimmenzahl absolut)
Anzahl der Nennungen* 599 (49 % der Population)
Anzahl der genannten T itel (Nennungsbreite): 218
(11 % der abgegebenen Stimmen)
1# Udo Lindanberg Hinterm Horizont 71
2. Madonna La is la  bonita 36
3. Depecho Mode' Strange love 27
4. Bonnie Bianco &
Pierre Cosso Stay.. 25
5, Münchner Freiheit Herz aus Glas 17
6.. OFF Sleetrien Salsa 15
7. Starehip '  Bething’ s gonm stop us new 11
8. Inka Es is t  Sommer 10
9. Juliane Wording Das Würfelspiel 
Ich liebe dich
10
10. Clowns & Helden 10
11. John Famham 3fou,re the voice 10
12. City Casablanca 9
13. 16 BIT Change your mind 0
14» Peter Maffay Eiszeit 7
15. U 2 'With or v/ithout you 6
16. Bonnie Bianco Musik aus nCInderella • 80” 6
17. B illy  Idol Sweet sixteen 6
18. Ban Harrow Den’ t break my heart 6
19. Herbert Grönemeyer Kinder an die Macht 6
20. Karat Glocke 2000 6
Liste 3» Die 20 zum Zeitpunkt der Untersuchung am liebsten 
gehörten Langspielplatten (Gruppenliste der Gesamt- 
pepulation» Stinmenzahl absolut)
1. Peter Maffay (Amiga 1987) 60
2. Jennifer Rush (Amiga 1987) 52
3. Kool & The Gang (Amiga 1987) 34
4. Modem Talking 32
5. Tina Turner (Amiga 1986) 29
6* Bruce Springsteen (Amiga 1987) 29
7. Kamt (Amiga 1987 u. früher) 26
8. Depeche Mode 26
9. 3ADS (Amiga 1986) 21
10* S illy  (Amiga 1986 u. früher) 17
11. Herman v. Veen (Amiga 1985) 17
12. Ido Lincleuberg (Amiga 1932) 17
13. Ulla Meineoke (Amiga 1986) 16
14. Pink Floyd (Amiga 1979 u. 1984) 15
15. Puhdys (Amiga 1986 u. früher) 14
16. Gerhard Schöne (Amiga 1986 u, f r .  )14
17. Palco 13
13. Roland Kaiser (Amiga 1986) 12
19. Juliane Wer&ing 12
20« Jean Michel Jarre (Amiga 1984) 12
Keine Eingabe machten 643 Jugendliche (53 % der Population)„ 
Gesamtzahl der Kennungen (bei möglichen Mehrfachnennumjen): 1109 
Anzahl der genannten Schallplatten (Kenmmgsbrolte) 207 
Anzahl genannter (versch. ) DDR~Scfaallplaiten: 42 
Stiemen für Schollpletten mit nationalen Musikproduktionen 
insgesamt* 139 (13 % der Goaarutnennungen)
*
Liste 4t Me 20 zum Zeitpunkt der Untereuchung am liebsten
fehUrton industriell bespielten Musikkassetten 
Gruppenhitliöte der Gesamtpopulation, Stirnen 
absolut) '
1# Jennifer Bush 51
2. Peter Maffay 47
3# Depeche Mod© 33
4# Bruce Springsteen 29
5- Modem falking 23
6. Udo Lindenberg 20
7« Kenn 15
8- Herbert Grönemeyer 15
9- Karat 15
10. ginn Sumer 14
11. Kool & The Gang 14
12. Juliane Wer&ing 13
13. Chris de Burgh ' 13
14* C.C. Catch 12
15. Beatles 12
16. Jean Michel Jarre 11
17. SALB . 9
10. Falco 8
19. Roger Whlttukcr 0
20. Bob Dylan r.O
21. Simon & Gariuakel 0
Keine Angaben machten 737 Jugendliche (60 % der Population)* 
Gesamtzahl der Kennungen (bei möglichen Mehrfachnenmmgon) 702 
Anzahl der genannten Kassetten (Jlennuags breite) t 159 
Ansahl genannter (verseh,) DDR-Kassettens 20
1. Depoche Mode 75
2* Udo Lindenberg 58
3* Madonna 52
4# Modern Talking 50
5. Beter Maffay 49
6. Grönemeyer 36
7. Jennifer Rush 34
8. C.C. Catch 29
9. A»ha 28
10. Balco 27
11. Juliane Werging 23
12. Sandra 23
13. Bonnie Bianco & Pierre Cosso 22
14. Roland Kaiser 21
15. Münchner Dreiheit 20
16. The Cure 20
17. BAP .16
18. Kraftwerk 16
19. Neil Young 15
20. Communards 14
21. Acoept 14
22. Bad Boys Blue 14
23. Bruce Springsteen 14
24. ZZ-Top 14
25. Durope 14
Keine Angabe machten 412 Jugendliche' (34 & der Gesamtpopulation) „ 
Gesamtzahl verschiedener Kennungen (bei möglichen Mehrfacbnemi- 
nungen)j 1379
Anzahl der genannten Gruppen und Interpreten (Nerauingsbreite)s255
Anzahl genannter (verschiedener) DDR-Interpretens 14
Stimmen ftir DDR - Int e rp re t en insgesamt? 28 (2 % der Gesamtnennungen)
1. Depeche Modo 61
2« *Udo Lindenberg 44
3* T.lflf}finn« 44
4. Peter Maffay 24
5* A-ha 24
6* Modem 3?alking 23





12. MUnchner Freiheit 16
13* Juliane Jording 15
14. Kraftwerk 15
Iß. Accept 13
16. B illy Idcl 12
tt BAP 12
18. Bonnie Bianco 8 Pierre Cosso 12
19. Jonnifer Itush 11
20. Communards 11
21 OFF 11
Keine Angabe machten 188 Lehrlinge £23 % der Lehrlingsteilpopulation) 
Gesamtzahl verschiedener üennungea (bei möglichen llchrfachaennungen): 
856
Anzahl der genannten Gruppen und Interpreten (Nennungsbroite)t 190 
75 Lehrlinge hehannton eine Kassette mit ^Verschiedenem "Gemisch­
tem", "Aktuellem" als ihre Lieblingskaesette (12 der Lehrllngo-
AnBall^genannter (verschiedener) DDR-Interpreten; 9
Stimmen für DDE-Interpreten insgesamt s 14 (2 der Gesamtnennungen)
Liste 7* Mo 1p zum Zeitpunkt dar Untersuchung auf individuell 
bespielten Kassetten am liebsten gehörte Interpreten 
und Gruppen (Junge Arbeiter und Angestellte* Stirnen 
absolut)
1# Modem Talling 23
2. Jennifer Rush 18
3# Peter Maffav 16
4« Roland Kaiser 13
5* Bepeciie Mode 11
6# Roger uhittaker 10
7. A*ha 10
8. T-foflnri-nn 8
9. Udo Lindehbarg 8
10.Juliane Jording 8
H.BOnnie Bianco & Morre Cosso 8





97 junge Arbeiter und Angestellte benannten eine Kassette mit 
"Verschiedenem**, "Gemischten", "Aktuellem" als ihre Lieblings- 
kassette (22 % der Teilpopulation junger Werktätigei*)
Keine Angabe machten 176 Jugendliche (40 %  der Gesamtpopulation). 
Gesamtzahl verschiedener Kennungen (bei möglichen Mehrfachnea- 
nungen)j 365
Anzahl der genamten Gruppen und Interpreten (Kennungabreite); 135 
Anzahl genannter (verschiedener) BBR-Interpreten* 8 
Stimmen für BBR-Interpreten insgesamt i 13 T3 55 der Gesamtnenaun- 
gon junger Werktätiger)
1. Herbert Grönomeyer 12
2. Peter Maffay 9
3» Udo Lindenberg 6
4» Jennifer Rush 5
6. 3ADE 5
6, Beatles 5
7, Medern Talking 4
8. Phil Collings 4
9. Pink Ployd 4
10. Depesche Kode 3
11. Tina Turner 3
12. Klaus Lago 3
13. Kate Bush 3
14* Udo Jürgens 3
21 Studenten benannten eine Hasset te mit !rVerschiedeneciIf, 
•'Gemischtem", ''Aktuellem" als ihre Lieblingokaseette (16 L 
der SiiMenienpopulation).
Keine Angabe machten 48 Studenten ( 3 6  % der Studententoil- 
population)
Gesamtzahl verschiedener Kennungen (bei möglichen Mehrfach~ 
nennungen): 145
Anzahl der genannten Gruppen und Interpreten (Hemiungsbreite) ; 70
Anzahl genannter (verschiedener) DDR-Interpretein 1
Stimmen für BM-Interpreten insgesamts 1 (0,7 /Mer Gesamtnenaungea)
Liste 9s Beliebteste DBB--Interpreten populärer Musik insgesamt 
sowie in den einzelnen Qualifikationsgruppen (in  
IQ.ammo.ri 3 inmon absolut)
Gesasitliete
1. Karat (157)
2, S illy (92)
3. Inka (70)
4. H osalilli {51)
5. Puhdys
6. Olaf Berger {40)
7. City .(36)8, IC {35)
9, Bumi (21)
10. Petra Zieger (21)
Keine Antwort i 418 (34 % der GoSQßitpopuXation)





3* S illy (48




8, Olaf Berber (22
9. Stern Meißen (1210« 3uimai (12
Keine Antwort; 227 (35
Es wurden von Lehrlingen insgesamt 54 verschiedene Gruppen 
und Interpreten genannt,
und no&esteilte)Junge Werktätige (Arbeit
1 , Karat (81)
(23)2* S illy
3» Puhdys (23)
4 * Olaf Berget’ (17)
5 - Inka (1Ö)
6« Petra Zieger (15)
7. H osalilli ( 9)8, IC / }
9, City ( 0)
10* K -r 21 ( ^011 , Elektra C ’** <)
Keine Antwort* 131 (30 ,3 der Population junger werktätiger) 
iß  wurden von jungen './orktäligeü 47 verschiedene Interpreten 









Keine Antwort* $5 (41 % t e  Stttdenteapopttlation)
Es wurden von Studenten 26 rerechiedene an©pen und 
Interpreten Inßgesaat angegeben*
